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Krankheiten und Schädlinge der tropischen Kulturpflanzen 
und deren Bekämpfung.1)

Von Professor Dr. H. M o r s t a 11, Berlin-Dahlem.

U n te r den w ich tig e ren  modernen M aßnahm en zu r S te ige rung  
der E rn tee rträge , D üngung , P flanzenschutz und S ortenzüch tung , 
s teht der P flanzenschutz gesch ich tlich  an zw e ite r Stelle. E r  ha t sich 
erst in  den le tz ten  50 Jahren auf G rund der neueren botanischen 
und zoologischen Forschung  en tw icke ln  können.

Es is t aber in  den na tü rlich en  V e rhä ltn issen  der T ropen , in  dem 
g le ichm äß ig  w arm en K lim a , begründet, daß die B ekäm pfung  von 
Schädlingen und K ra n kh e ite n  d o rt zw e ife llos  eine m eist akutere 
A u fgabe  d a rs te llt als die D ün gu ng  und Z üch tung . M an  hat lange 
Z e it in  den T ropen  w ie  auch in  der a lten K u ltu r  w oh l die einzelnen 
großen K a la m itä te n  ge fü rch te t, aber keine k la re  V o rs te llu n g  von der 
B edeutung der d u rchsch n ittlich en  und regelm äßigen Ernteschäden 
gehabt, und das ha t w ieder hemmend z u rü c k g e w irk t au f die a ll
gemeine E in fü h ru n g  von P flanzenschutzm aßnahm en in  den A rb e its 
p lan der P flanzungsbetriebe.

N ach a llgem einer E rfa h ru n g  spielen in  den T ropen  die In sek ten 
schäden die größere R o lle  gegenüber den P ilzk ra n kh e ite n  der K u ltu r 
pflanzen, w obei w ir  von Schäden durch  ungünstige  Boden- und 
W itte ru n g sve rh ä ltn isse  zunächst absehen, die noch n ic h t genügend 
e rfo rsch t sind, aber zw e ife llos  eine v ie l größere B edeutung haben.

M an  n im m t heute an, daß a lle in  den schädlichen Insekten  von 
der W e lte rn te  10 v. H ., von der E rn te  der T ropen  aber 20 v. H . zum 
O p fe r fa llen . Ich  erinnere dabei n u r an die W anderheuschrecken, 
die in  manchen Gebieten, w ie  S üda frika  und Südam erika, eine fast 
ständige P lage sind und die in  P a lästina, N o rd a fr ik a  und w e ite rh in  
b is O s ta fr ika  gerade in  den le tz ten  zw ei Jahren w ieder ungeheure

!) Vortrag, gehalten in der Vorstandssitzung des Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitees zu Berlin am 21. November 1929.
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Schäden angerich te t haben. Ebenso bekannt is t w oh l der m ex ika 
nische B aum w ollkapse lkä fe r, dessen Schaden sich in  den V e re in ig ten  
Staaten in  dem M a x im a lja h r  1921/22 au f 1 M illia rd e  D o lla r be
laufen hat.

U n te r den P ilzk ra n kh e ite n  is t der K a ffeerost, die H em ile ia , w oh l 
das w ich tig s te  Be isp ie l. E r  ha t in  den ach tz ige r Jahren die K a ffee 
k u ltu r  in  C eylon, damals die H a u p tk u ltu r  der Inse l, in  der etwa 
300 M ilk  M . in v e s tie rt waren, fas t gänz lich  zum  E rliegen  gebracht 
und auch den Kaffeebau von Java zu r U m s te llu n g  au f andere, 
w en ige r hochw ertige , wenn auch zum  T e il e rtragre ichere  Sorten 
gezwungen. S e it 1876 w urde  d o rt an S te lle  von Coffea arabica 
zuerst- L ibe riaka ffee  und dann, als dieser sich a llm äh lich  auch an
fä l l ig  zeigte, der je tz t vorherrschende R obustakaffee e inge führt.

Se it es la n d w irtsch a ftlich e  Versuchssta tionen in  den T ropen  
g ib t, haben diese stets eine ih re r H aup tau fgaben  in  der E rfo rsch u n g  
der P flanzenschädlinge und -k rankhe iten  gesehen. D ies g i l t  be
sonders von dem re ich  e n tw icke lten  Versuchswesen in  N iede rlän 
disch- und B rit is c h -In d ie n , das zu einem großen T e il u n m itte lb a r 
von den P flanze rvere in igungen  un te rha lten  w ird . M eh r und m ehr 
is t aber die U n te rh a ltu n g  des Pflanzenschutzes als staatliche  A u f
gabe anerkann t und übernom m en w orden, und so bestehen heute in 
a llen T ropen lände rn , die eine la n d w irtsch a ftlich e  V e rw a ltu n g  und 
lan dw irtscha ftliche s  Versuchswesen haben, S te llen  oder selbständige 
In s t itu te  zu r E rfo rsch u n g  der P flanzenkrankhe iten . Das B ritische  
R eich ha t seit 1909 und 1922 Z e n tra lin s titu te  fü r  die entom ologische 
und m yko log ische  A rb e it  in  London  e rr ich te t, die seitdem die Außen
ste llen beraten und die w ich tig s te n  L ite ra tu rb e ric h te  au f diesen 
Gebieten lau fend ve rö ffen tlichen , und bes itz t seit 1923 ein großes 
L e h r-  und F o rs c h u n g s in s titu t in  T rin id a d , an dem alle beam teten 
T ro p e n la n d w irte  des Reiches ausgeb ildet werden.

W ie  dieses In s t itu t ,  so befaßt sich auch die am erikanische 
„T ro p ic a l Research F o u n d a tio n “  in  N ew  Y o rk , die zunächst die 
Z u c k e rfa b rik a tio n  und die Z ucke rro h rk ra n khe iten  au f K u b a  in A n 
g r i f f  genommen hat, weitgehend m it  P flanzenschu tzfo rschung. Die 
V e re in ig ten  Staaten b ie ten auch das B e isp ie l des ersten großen, als 
p riva te  S tif tu n g  e rrich te ten  P flanzen fo rschungs ins titu tes . Es is t das 
B o yce -T h o m p so n -In s titu t in  N ew  Y o rk , fü r  das b isher 12,5 M ilk  
D o lla r  von seinem G ründer g e s tifte t sind, und das sich u. a. auch 
m it  P flanzenschu tz fo rschung  und m it F ragen des trop ischen  P fla n 
zenbaues befaßt.

Es da rf h ie r e rw ähn t werden, daß die deutsche K o lo n ia lv e rw a l- 
lu n g  von A n fa n g  an in  ih re r la n d w irtsch a ftlich e n  T ä t ig k e it  den
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Pflanzenschutz ausg iebig  b e rü c k s ic h tig t ha t und darin  keineswegs 
h in te r den ä lteren K o lo n ia llä n d e rn  zurückstand. A uch  das „K o lo 
n ia l-W ir ts c h a ftlic h e  K o m ite e “  ha t n ic h t n u r stets im  „T ro p e n 
pflanzer“  diesen F ragen seine A u fm e rksa m ke it geschenkt und fü r  die 
V e rb re itu n g  der gewonnenen E rfa h run g en  gesorgt, sondern es ha t 
auch selbst w ied e rho lt phy topa tho log ische  E xped ition en  nach A fr ik a  
entsandt. Daß das B e dü rfn is  der B e ra tung  deutscher T ro p en la nd 
w irte  durch die H e im a t w e ite rbesteh t, zeigen die regelm äßig  ein
laufenden A n fragen .

E inen  entscheidenden Anstoß  zur F ö rd e run g  der P flanzenschutz
fo rschung  und zur E in r ic h tu n g  eines K ra nkhe itsübe rw achungs
dienstes hat dann im  le tzten  Jahrzehnt die gesetzliche K o n tro lle  der 
P flanzene in fuh r gegeben. W o h l alle L än de r haben je tz t Gesetze, 
die die E in fu h r  von Pflanzen un te r strenge K o n tro lle  zu r V e rh ü tu n g  
der E insch leppung  von K ra n kh e ite n  und Schädlingen stellen. D ie  
Zunahm e und vo r a llem  die Besch leun igung  des in te rna tiona len  V e r
kehrs haben das no tw e nd ig  gem acht, w e il dadurch im m er m ehr 
Schädlinge von L an d  zu Land  ve rsch leppt werden.

W ir  haben davon aus unserer eigenen K o lon ia lgesch ich te  das 
Be isp ie l der E insch leppung  des N a s h o r n k ä f e r s  in  die K o ko s 
pflanzungen von Samoa m it  ih ren  verderb lichen  Fo lgen  fü r  die 
K o k o s k u ltu r. M an  kann in  solchen F ä llen  gar n ic h t voraussehen, 
w ie sich ein S chäd ling  in  einem frem den Lande a u sw irk t. So konn te  
im  Jahre 1914 die E n tdeckung  eines m exikan ischen S i s a l s c h ä d 
l i n g s ,  eines R üsse lkäfers (Scyphophorus acupuncta tus), der die 
B lä tte r  du rch löche rt und dabei die Fasern durchnag t, in  D eutsch- 
O s ta fr ika  ernste B e fü rch tungen  erwecken. D er K ä fe r is t inzw ischen 
auch au f Java und den P h ilip p in e n  au fge tre ten , ha t sich aber g lü c k 
licherw eise n irgends so s ta rk  ve rm ehrt, daß er ernste Schäden an
ge rich te t hätte . A ndererse its  ha t sich ein B o r k e n k ä f e r ,  der 
die Zw eige  von Bukobakaffee zum  A bste rben  b r in g t und den ich 
1911 in  O s ta fr ika  entdeckte (X y le b o ru s  m o rs ta tti) , zw ar do rt n ic h t 
w e ite r bem erkbar gem ach t; dagegen ha t er sich in  den le tz ten  Jahren 
in  S um atra  ausgebre ite t und als ernster Schäd ling  erwiesen.

Es g ib t aus neuerer Z e it genug Fä lle , w o  sehr ge fährliche  
Schädlinge in  andere L än de r ve rsch leppt worden sind. W ir  haben 
es erleb t, daß der r o t e  K a p s e l w u r m  der B a um w o lle  (P la tyed ra  
gossyp ie lla ) in  den le tz ten  20 Jahren in  fas t alle B aum w ollgeb ie te  
öer W e lt e ingedrungen und schon m ehrfach von M e x ik o  aus in  das 
am erikanische B a um w o llge b ie t hereingekom m en is t. W ir  kennen 
die großen Schäden des u rsp rü ng lich  aus U ganda  bekannten 
K a f f e e k i r s c h e n k ä f e r s  (Stephanoderes ham pei) in  Java und
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in B ras ilien , und der letzte große F a ll is t die E n tdeckung  der sog. 
M i t t e l  m e e t f r u c l i t f  l i e g e  (C e ra titis  cap ita ta ) in  F lo r id a  im  
A p r i l  dieses Jahres. D o r t hat die entstandene B e un ruh ig u ng  sich 
g le ich  so ausgew irk t, daß eine ernste W irts c h a fts k ris e  entstand, der 
in ku rze r Z e it zahlre iche Banken des Landes erlagen. Es handelt 
sich um eine P ro d u k tio n  der C itrusp flanzungen  im  W e rte  von 
60 M ilk  D o lla r, deren Absatz  durch die E in fuh rspe rren  der N ach 
barstaaten bedroht ist.

E ine  rad ika le  A u s ro ttu n g  solcher Neueinschleppungen is t n u r 
in seltenen F ä llen  und n u r m it  sehr großen M it te ln  m ög lich . E in  
Be isp ie l da fü r is t der ge fü rch te te  C i t r u s  k r e b s  (Pseudomonas 
c it r i) ,  der nach S üda frika  e ingeschleppt w urde, aber durch so fortige  
A u s ro ttu n g  der H erde und ständige Ü berw achung  der P flanzungen 
ganz u n te rd rü c k t werden konnte.

W ie  schon die b isher erw ähnten  Beispie le  zeigen, ha t es der 
P flanzenschutz n ich t n u r m it  zahllosen verschiedenen K ra nkh e ite n  
und Schädlingen zu tu n , sondern auch, im  Gegensatz zur H um an- 
und V e te rin ä rm e d iz in , m it vie len versch iedenartigen K u ltu rp fla n ze n  
un-d K u ltu rm e th o d e n , m it  e in jäh rigen  Massengewächsen und aus
dauernden Bäum en. Dem  e n tsp rich t auch die M a n n ig fa lt ig k e it der 
M ethoden des Pflanzenschutzes. M an kann sie e in te ilen  in  K u l 
t u r m a ß n a h m e n ,  die sich den a llgem einen A rb e ite n  beim  A n 
bau anschließen und zu denen w ir  h ier auch die P flanzenzüch tung  
rechnen, die sogenannte b i o l o g i s c h e  B e k ä m p f u n g  von 
Schädlingen, auch U n k rä u te rn , durch B enu tzung  ih re r na tü rlichen  
Feinde, und sch ließ lich  t e c h n i s c h e  M a ß n a h m e n  mi t  
p h y s i k a l i s c h e n  und besonders m it  c h e m i s c h e n  M i t 
t e l n .

D urch  ganz a llgem eine p f l a n z e n b a u l i c h e  M  a ß - 
n a h m e n , w ie Bodenbearbe itung, A b räum en  des Landes nach der 
E rn te , D üngung  oder B ew ässerungsregu lie rung , können manche 
Schädlinge n iedergehalten und besonders auch w ich tig e  K ra nkh e ite n , 
die ih re  U rsache le tz ten  Endes in  E rnäh rungsstö rungen  haben, be
s e it ig t werden. Es e n tw ic k e lt sich h ie r eine P flanzenhyg iene, von 
der in  Z u k u n ft noch v ie l zu e rw arten  ist.

Be i B a u m ku ltu re n  genüg t o ft schon ein r ic h tig e r  S ch n itt und 
g ründ liches A u s lich te n , um  z. B. eine V e rm e h run g  der Schild läuse 
einzudäm m en. Außerdem  wissen w ir, daß es bei Kaffee und K akao 
fast im m er n ö tig  is t, die P flanzung  m it Schattenbäum en zu du rch 
setzen, um die L u ft fe u c h t ig k e it  in  der P flanzung  zu erhalten, deren 
Fehlen tie rische  Schädlinge und P ilzk ran khe iten , w ie W anzen und 
R ost, begünstig t.
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A uch  der F r u c h t w e c h s e l  kann, von der e inse itigen  E r 
schöpfung des Bodens abgesehen, n o tw end ig  werden, um  K ra n k 
heiten, die sich in  einzelnen K u ltu re n  bei dauerndem  Anbau fe s t
setzen, auszuschalten. So g ib t es in  Texas B aum w ollböden , auf 
denen ohne F ruch tw echse l eine W u rze lfä u le  einen Schaden b is zu 
einem D r it te l der E rtra g s fä h ig k e it verursacht. D u rch  E in fü h ru n g  
einer d re i- b is v ie rjä h rig e n  R o ta tio n  m it M ais, W eizen und H u lsen- 
fr iic h te n  w urden d o rt E rtragss te ige rungen  von 50 b is 100 v. H. 
e rz ie lt. D u rch  eine besonders einfache M aßnahme kann man auch 
neuerdings die in  den T ropen  so ve rb re ite te  W u rze lfä u le  der Bäum e, 
z. B. an Hevea und Tee, e inschränken. Es ha t sich gezeigt, daß cs 
genügt, den W u rze lha ls  der Bäum e und die größeren S e itenw urze ln  
fre izu legen , um  das U be rg re ifen  der Fäu le  von den absterbenden 
Bäum en auf die benachbarten gesunden zu ve rh indern.

Zu den K u ltu rm aß nahm en  rechnen w ir  auch die Z ü c h t u n g .  
D ie  P flanzenzüch tung  von heute is t durchaus n ic h t im m er auf E r 
tragss te ige rung  und Q ualitä tsverbesserung , sondern v ie lfach  auf 
W id e rs ta n d s fä h ig ke it gegen K ra n kh e ite n  und Schädlinge gerich te t. 
In  diesen Zusam m enhang gehört auch die neue langstape lige  ame
rikan ische B aum w olle . M an  hat es als das w ich tig s te  E re ig n is  in  
der neueren Geschichte der W e ltve rso rg u n g  m it  „F in e  C o tto n “  be
zeichnet, daß die am erikanische S ea-Is land -E rn te , die gew öhn lich  
70000  bis 100000 B a llen  be trug , vo lls tä n d ig  ausfie l, nachdem der 
m exikan ische K apse lkä fe r (A n thonom us g rand is ) v o r e tw a zehn 
Jahren in  die A tla n tik s ta a te n  e ingedrungen w ar und den Anbau 
dieser spätreifenden Sorten unm ög lich  gem acht hatte . Im  \  e rlau f 
e in iger Jahre is t es den A m e rikan e rn  dann gelungen, als E rsa tz  fm 
die Sea-Island eine langstape lige  B a um w o lle  aus U p landsorten  zu 
züchten, deren K u ltu r  tro tz  des K apse lkäfers m ög lich  und lohnend ist.

A u ch  in  S üda frika  ha t man m it E r fo lg  B a u m w o llzü ch tu n g  be
trieben. D o r t hande lt es sich um  die K rä u se lk ra n kh e it, die durch  
Z ikaden übertragen  w ird , und es g ib t d o rt je tz t zikadenresistente  
Sorten, die von K rä u se lk ra n kh e it fre ib le iben . B ekann t d ü rfte  fe rner 
sein, daß der Anbau  von Z ucke rro h r gegenw ärtig  in  den H a u p t
p roduktionsgeb ie ten  au f neue Sorten u m g es te llt w ird , die n ic h t 
un te r der Sereh- und der M o sa ikk ra n kh e it leiden. D ie  le tz te re  is t 
zur Z e it noch die w ich tig s te  K ra n k h e it des Z ucke rrohrs , die am 
m eisten den G esam tertrag  herabsetzt, und die durch  andere V e r

fahren  n ic h t b ekäm p ft werden kann.
Ä h n lic h  steht es m it  der K rä u s e lk ra n k h e it der E rdnuß. H ie r  

kann m an zw ar du rch  V e rw endung  gesunden Saatgutes, durch 
F ruch tw echse l und so rg fä ltiges  A u s ro tte n  der kranken  Pflanzen in
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einem frühen  S tad ium  sehr v ie l erreichen, man w ird  sich aber die 
A rb e it w esentlich  vereinfachen, wenn e inm al unan fä llige  Sorten in 
h inre ichender M enge zu r V e rfü g u n g  stehen.

E ines der geg en w ä rtig  m eistbearbeite ten Gebiete des P flanzen
schutzes, das an dieser S telle  zu erwähnen is t, is t die sog. b i o 
l o g i s c h e  B e k ä m p f u n g ,  die V e r t i lg u n g  schädlicher Insekten  
durch ih re  n a tü rlichen  Feinde und Parasiten. Sie is t durch ein ige 
aufsehenerregende E rfo lg e  sehr popu lä r geworden und hat, w ie  sich 
au f H a w a ii geze ig t hat, am m eisten A u ss ich t gegen neu und ohne 
ih re  Parasiten eingeschleppte Schädlinge au f Inse ln  m it e igenartige r 
und beschränkter Fauna, wenn es dann g e lin g t, die n a tü rlichen  
Parasiten aus den H e rku n fts lä n d e rn  der Schädlinge e inzubürgern. 
D er andere und neuere W eg, Parasiten, die schon im  Lande  ein
heim isch sind, in  großen Massen k ü n s tlich  zu züchten und rege l
m äßig in  den P flanzungen auszusetzen, is t v ie l schw ie riger und hat 
b isher noch keine ebenso großen E rfo lg e  aufzuweisen.

Zu den p h y s i k a l i s c h e n  oder m e c h a n i s c h e n  AI  i t  - 
f e i n  gehören außer besonderen E in rich tu n g e n , w ie  z. B. F ang 
apparate, die p r im it iv e n  u ra lten  M ethoden des Abschneidens k ranke r 
P flanzente ile  und des Absam m elns von Schädlingen, die in  geeig
neten F ä llen  und bei übe rleg te r A nw endung  im m er noch eine ganz 
große Bedeutung haben.

V  on den c h e m i s c h e n  P f l a n z e n s c h u t z m i t t e l n  
w ar das erste w e itve rb re ite te , das K u p fe rv it r io l,  das in  F o rm  der 
K u p fe rka lkb rü h e  gegen vie le  P ilze  verw endet w ird . Es g ib t je tz t 
eine sehr große A n za h l von chemischen M it te ln  fü r  alle Spezia l
zwecke, und ih re  H e rs te llu n g  beschä ftig t gerade auch in  D eu tsch
land eine beachtliche In d u s tr ie , seitdem sich neben vie len kle ineren 
F ab rike n  auch die führenden chemischen W erke  der F a b rik a tio n  
zugew andt und eigene L ab o ra to rie n  fü r  ih re  A usa rb e itu ng  und E r 
p robung  e inge rich te t haben. V on  den vie len  in  B e trach t kom m enden 
S toffen können h ie r n u r die w ich tig s ten  hervorgehoben werden. 
M an untersche idet dabei je nach der A nw endungs fo rm  S p r i t z -  
und S t ä u b e m i t t e l ,  G i f t k ö d e r ,  R a u c h  e r  m i t t e l  und 
B o d e n d e s i n f e k t i o n s m i t t e l .

D ie  um fangre ichste  A nw endung  finden die S p r i t z -  und 
S t ä u b e m i t t e l  sowohl gegen P ilzk ra n kh e ite n  w ie auch gegen 
alle fressenden und saugenden Insekten . U n te r den F ra ß g iften  steht 
das A rsen, in  V e rb ind un g  m it K a lk , B le i oder K u p fe r, an erster 
S telle. So hat sich z. B. die P ro d u k tio n  in  N ordam erika , von der 
die Zahlen bekannt sind, im  Jahre 1927 au f 27 M il i .  P fun d  K a lz iu m - 
arsenat, 27 M ilk  P fund  B le ia rsenat und 8,5 M ilk  P fu n d  Schw ein-
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fu rte rg rü n  belaufen. W egen der G if t ig k e it  des Arsens besteht aber 
ein lebhaftes B edü rfn is  nach einem w en iger g if t ig e n  bzw . le ich te r 
zersetzlichen E rsa tz , fü r  den man u. a. F luo rve rb ind un g en  v ie lfach  
ve rw ende t; oder man versucht ganz neuerdings, solche G ifte , wo es 
geht, n u r in  abschreckenden M engen oder in  Dosen, die ganz a llm äh 
lich  ve rg ifte n  bzw . die F o rtp fla n zu n g s fä h ig ke it der Insekten  schä
digen, anzuwenden.

Gegen saugende Insekten  w ird  als K o n ta k tg if t  am m eisten Seife 
in  V e rb in d u n g  m it P e tro leum  oder N ik o tin , daneben Schw efe lver
b indungen gebraucht. E ine  große A usdehnung ha t in  den le tz ten  
Jahren die A nw endung  des a ltbekannten  Insektenpu lvers , besonders 
auch in  F o rm  flüss iger Auszüge, angenommen. D ie  E in fu h r  davon 
nach N ordam erika , die hauptsäch lich  aus Japan ko m m t, b e tru g  1928 
11,3 M il i .  P fun d  fü r  2,4 M ilk  D o lla r.

W e ite re  In se k te n g ifte  aus dem P flanzenre ich sind noch der 
B it te rs to ff  des Quassiaholzes, das V e ra tr in  und die u rsp rü n g lich  als 
F is c h g if t verw endete  T u b a w u rze l von D errisa rten , die in  den le tzten  
Jahren aufkam  und sich auf Sum atra  im  großen gegen die T ab ak 
b la ttla u s  (M yzu s  persicae) bew ährt hat.

V o n  M it te ln  aus der S te inkoh len tee rindus trie  haben neuerdings 
K a rb o lin e u m  und Schweröle eine größere V e rw endung  im  P flanzen

schutz gefunden.
U n te r den P ilz m itte ln  steht im m er noch die K u p fe rk a lk b rü h e  

an erster Stelle. Neben ih r  w ird  Schwefel in  verschiedenen Form en 
und V e rb indungen , w ie  re ine r Schw efe l oder S chw efe lka lkb rühe , in  
großen M engen gebraucht. D ie  S chw efe lka lkb rühe  is t zugle ich  auch 
eines der w ich tig e ren  In se k te n g ifte  und w ird  z. B. gegenw ärtig  in 
O s ta fr ik a  sehr v ie l gegen T h r ip s  und gegen Sch ild läuse am Kaffee  
verw endet.

D ie  A nw endungs fo rm  a lle r dieser M it te l,  das S p r i t z e n  
o d e r  V e r s t ä u b e n ,  is t von äußeren U m ständen abhängig . W o  
W asser re ich lich  zu r H and  is t, is t das S pritzen  ren tab le r. So s p r itz t 
man gegen laubfressende Raupen und K ä fe r, gegen B la tt-  und 
Schild läuse, gegen W anzen, w ie  z. B. die K a ffeew anze; selbst an aus
gewachsenen Kokospa lm en w urden auf den F id jiin s e ln  Großversuche 
gegen eine b la ttfressende Raupe du rchg e füh rt.

E in  anderer G roßversuch, dessen Berechnung vo rlie g t, is t vor 
zw ei Jahren im  belg ischen K o n g o  gegen die B ra un fäu le  des Kakaos 
(P h y to p h th o ra  fa b e ri) d u rch g e fü h rt worden. Es w urden  d o rt 150 ha 
m it  e inp rozen tige r K u p fe rk a lk b rü h e  zw e im a l d u rchg esp ritz t. H ie rzu  
ve rb rauch ten  25 M ann in  23 Tagen 750 k g  K u p fe rv it r io l,  und die 
K osten  des V e rfah rens s te llten  sich au f 20 000 F rancs. Da der M e h r
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e rtrag  in fo lge  des Spritzens 60 g K akao  je  Baum  =  60 ooo Francs 
be trug , so ve rb lieb  ein G ew inn von 40 000 Francs.

Das Verstäuben b r in g t dagegen einen v ie l größeren V erbrauch  
an M it te ln  m it sich, da fü r fä l l t  aber die Beschaffung und der T ra n s 
p o rt großer W asserm engen weg, was o ft  entscheidend ist.

D ie  verschiedenen F ra ß g ifte  können auch als K  ö d e r m i t t e l  
besonders gegen am Boden lebende Insekten , w ie  E rd raupen , ve r
w endet werden. E in  anderes w ich tiges  B e isp ie l is t die Bekäm pfung  
der O rangenfliege (C e ra titis  cap ita ta ) und der O liven fliege  (Dacus 
oleae) durch Spritzungen  m it  a rsenhaltiger M elasselösung, w odurch  
man fliese F liegen  ve rg ifte n  kann, ehe sie ih re  E ie r  ablegen, da sie, 
zum U ntersch ied  von verw and ten  A rte n , vo rhe r N ah ru n g  aufnehmen.

Zu den R ä u c h e r m i t t e l n  gehören Gase, vergasende F lü s 
s igke iten  und feste Stoffe. M an  ve rn ich te t d a m it Insekten  im 
Boden, z. B. T e rm ite n , und in  Saatgut. Neben dem S chw efe lkoh len
s to ff hat h ier die B lausäure im  le tzten  Jahrzehnt eine ausgedehnte 
V e rw endung  gefunden, seitdem man bequeme A nw endungsfo rm en 
da fü r h a t; in  den T ropen  am meisten fü r  die D es in fek tion  der Baum - 
w o llsaa t zur A b tö tu n g  des ro ten  K apse lw urm s. H ie r fü r  sind z. B. 
in  M e x ik o  an verschiedenen O rten  E in ric h tu n g e n  geschaffen worden, 
die m it flüss iger B lausäure arbeiten und von denen die größte 50 m 
lang is t und d re i E isenbahnw agen zug le ich  aufnehm en kann. Zu 
den V e rga sun gsm itte ln  gehört auch das als G lobo l bekannte P arad i- 
ch lorbenzo l, das in  N ordam erika  m it  E r fo lg  gegen eine B ohrraupe 
an P firs ichbäum en (Sanninoidea ex itio sa ) verw endet w ird , die sich 
ganz ähn lich  in  den S tam m  e in fr iß t w ie  der weiße Ka ffeebohrer 
(A n tho res  leuconotus) am Kaffee in  A fr ik a .

D ie  e igen tliche  B o d e n d e s i n f e k t i o n ,  die man an sich 
in it  C hem ika lien, w ie  S chw efe lkoh lensto ff, oder m it D am pf aus
füh ren  kann, is t p rak tisch  noch ein fas t ungelöstes P roblem , da sie 
au f großen F lächen zu kos tsp ie lig  is t. N u r  bei der Behandlung 
h ochw ertige r k le in e r F lächen, w ie  von Saatbeeten, oder zu r rad ika len  
A u s ro ttu n g  von vere inze lten  Schädlingsherden, w o es au f die K osten  
n ic h t ankom m t, is t sie b is je tz t p rak tisch  d u rch füh rba r.

D e r ausgedehnten V e rw endung  der S p ritz - und S täubem itte l 
entsprechend ha t sich auch die I n d u s t r i e  der  A p p a r a t e  en t
w icke lt, und se it e in igen Jahren befassen sich auch in  D eutsch land 
verschiedene F ab riken  m it  der H e rs te llu n g  großer M o to rsp ritze n  und 
M oto rve rs täube r. S ta tt der u rsp rüng lichen , von H an d  betriebenen 
M em bransp ritzen  werden je tz t in  k le ineren  B etrieben und au f schw ie
rigem  Gelände m eist die m it D ru c k lu f t  betriebenen K o lbensp ritzen  
gebraucht. W o  m ehrere solcher S pritzen  zug le ich  in  Gebrauch sind,
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hat man diese tragba ren  Spritzen  als B a tte riesp ritzen  ausgebildet, 
die durch  M oto rpum pen  g e fü llt  werden. Im  übrigen  g ib t es fa h r 
bare S pritzen  in  v ie len  Systemen fü r  besondere Zwecke, w ie  F e ld 
k u ltu re n  und B a um ku ltu ren . D ie  le tz te  Konsequenz aus der S p r itz 
techn ik  is t bis je tz t erst ve re inze lt im  O bstbau gezogen worden. In  
e in igen Ländern  (K a lifo rn ie n , Neuseeland, H o lla n d ) ha t man näm 
lich  auch schon s ta tionäre  S pritzan lagen in  O bstgärten  e inge rich te t, 
die ähn lich  w ie  die Fe ldberegnung  ein feststehendes Röhrensystem  
m it zentra le r Pum panlage aufweisen.

A uch  die S täubegeräte sind ähn lich  v ie lse itig , von den tra g 
baren sog. R ückenschw efle rn  b is  zu den M o to rve rs täube rn  aus
geb ildet, m it  denen man B a um ku ltu ren , gew öhn lich  bis 15 m H öhe, 
behandelt. Solche V e rs täube r werden gegenw ärtig  z. B. zu r Be
käm p fung  des M eh ltaus  an Hevea in  Java verw endet. Außerdem  
hat sich aber der P flanzenschutz h ie r die neueste T ech n ik  in der 
V e rw endung  des F lugzeuges zunutze gem acht. Dieses is t in  großem 
M aßstabe zuerst in  N o rda m erika  zur B ekäm pfung  des B a u m w o ll- 
kapselkäfers seit 1924 p rak tisch  gebraucht worden. D ie  L o h n 
bestäubung durch U n te rnehm er dehnt sich d o rt so aus, daß 1927 
schon e tw a 200 000 ha B aum w o lle  durch F lugzeuge  bestäubt 
w urden. D ie  R e n ta b ilitä t hängt dabei ab von genauer Berechnung 
des Kapselansatzes und des A u ftre te n s  des K ä fe rs . D ie  e inm alige  
Bestäubung von 1 ha s te llt sich auf 7,50 M a rk ; e tw a 5 B estäu
bungen sind im  ganzen no tw end ig . A uch  in  Peru is t die L o h n 
bestäubung der B a u m w o llfe ld e r durch F lugzeuge  e inge füh rt. D o r t 
w urden  -1926/27 16000 ha gegen b la ttfressende Raupen m it
K a lz ium arsena t bestäubt. In  B e trieb  w aren da fü r 5 F lugzeuge ; im  
fo lgenden Jahre w urde schon die doppelte F läche m it  6 F lugzeugen 
und einem Personal von 7 M ann  (1 E n tom o loge , 1 L e ite r, 3 P ilo ten , 
2 M echan ike r) behandelt. S ta tt 4 b is 5 H andbestäubungen reichen 
je tz t 1 b is 2 m it F lugzeug  aus bei halben U nkosten.

Sogar gegen die R otw anzen an B a um w o lle  (D ysdercus ru fi-  
co llis ) w ird  in  Peru m it dem F lugzeug  vorgegangen. D ie  W anzen 
fliegen d o rt aus der N achbarscha ft oder dem W a ld  in  Massen auf 
die Fe lder und können also n ich t, w ie  in  anderen Lände rn , im  A n 
fang der V e rm e h run g  abgesam m elt werden. M an  bestäubt daher 
m it einem M erckschen P räpa ra t, wobei e tw a 10 kg  au f den H e k ta r 
ausreichen, um in  wenigen Stunden 95 v. H . der W anzen zu tö ten.

Das sind Fä lle , w o das F lug zeu g  in  den T ropen  p ra k tisch  e in 
g e fü h rt is t und sich b ew äh rt hat. W egen der hohen K osten, die in  
D eutsch land bei der W a ldbestäubung , wo man größere M engen der 
S täubem itte l b rauch t, noch 60 M a rk  je H e k ta r ausmachen, müssen
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n a tü rlic h  genaue Versuche m it Berechnung der Kosten  und der E r 
gebnisse 'vorangehen.

M an hat in  N o rdam erika  im  vo rigen  Jahre nach g ün s tig  ver
laufenen V orversuchen  m it K ie se lflu o rn a tr iu m  gegen den Z ucke r
roh rboh re r (D ia traea  saccharalis) einen Großversuch im  M iss iss ipp i- 
la l ausgeführt, der g le ich  au f 2000 ha ausgedehnt wurde, um  den 
durch die Ü berschw em m ung geschädigten P flanzern  zu helfen. D ie  
Bestäubung erw ies sich aber in  diesem F a lle  als e rfo lg los, obw oh l 
20 \ .  H . der Raupen durch  sie abgetö te t waren, denn dieser A bgang  
w urde durch  die nach träg liche  V e rm ehrung  b is zu r E rn te  w ieder 
ausgeglichen. D er B e rich t sagt darüber ganz tre ffen d : N a tü r lic h  
ha t der P flanzer auch In teresse an Tötungsp rozen ten , aber schließ
lich  b rauch t er doch Z u cke rro h r und n ic h t to te  Raupen, um  Z ucker 
zu machen.

A b e r ebenso w ie bei diesem besonders teuren  V e rfah ren  müssen 
auch alle anderen M aßnahm en im  P flanzenschutz genau ausprob ie rt 
und ih re  W irk s a m k e it berechnet werden, denn der P flanzenschutz, 
der n ich t so sehr die S te ige rung  der E rträ g e  als die S icherung und 
E rh a ltu n g  der E rn te n  zum  Zw eck hat, is t le tz ten  Endes im m e r eine 
R en tab ilitä ts frage .

Sein letztes Z ie l sind auch n ich t a lle  diese kostsp ie ligen  V e r
fahren  der Schäd lingsbekäm pfung, sondern die V o rbeugung  gegen 
K ra nkh e ite n  und die V e rh ü tu n g  von Schäden. M an hat es als Id e a l
zustand h inges te llt, daß au ftre tende Schädlinge und K ra nkh e ite n  
eines I  ages g a r n ic h t m ehr als Feinde, die man bekäm pfen muß, 
angesehen werden, sondern n u r noch als rech t w e rtvo lle  Anzeichen 
da fü r, daß irgendw e lche  K u ltu r fe h le r  gem acht w orden sind, die man 
abste llcn  muß. W ir  werden dieses Z ie l w oh l nie ganz erreichen, aber 
es bezeichnet die R ich tu n g , in  w e lcher der moderne P flanzenarzt 
a rbe ite t. A u ch  fü r  ihn  is t V o rbe ug un g  w ic h tig e r als H e ilen .

Düngungsfrage und Erntestatistik in Guatemala.
Von Professor Dr. K. R e n z ,  San Pedrito-Guatemala.

O bw oh l es in  G uatem ala eine nach heim isch-deutschen B egriffen
zuverlässige la n d w irtsch a ftlich e  S ta tis t ik  noch n ic h t g ib t __ das
d a fü r zuständige „M in is te r io  de A g r ic u ltu ra “  is t erst 192 r e in
g e rich te t w orden —  und das Beginnen, am tliche  D aten  zu r D ün- 
gungs- und E rn te s ta tis t ik  in  diesem Lande  überhaupt zu bekommen, 
heute noch z iem lich  hoffnungs los erscheint, so lassen sich doch auf
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G rund  so rg fä ltig e r P rü fu n g  und U m frage  an O r t  und Stelle die 
durch Tabe llen  illu s tr ie r te n  V erhä ltn isse , an deren M it te ilu n g  v ie l
le ich t der eine oder andere Leser des „T ro pe np flan ze r in te ress ie rt 

is t, als gegeben betrachten.
D er D ü n g e m i t t e l v e r b r a u c h  der guatem altekischen 

P fla nzu n gsw irtsch a ft bem iß t sich so g u t w ie  ausschließ lich nach der 
E in fu h r , über deren U m fa n g  T a b e l l e  I  A u s k u n ft g ib t. Es be
s teht zw ar eine k le ine  K nochenm üh le  in  nächster Nähe von G uate
m a la -H aup ts tad t, deren geringe E rzeugung  aber gar n ic h t ins Ge
w ic h t fä llt .  S ta llm is t w ird  kaum  gewonnen, denn im  allgem einen 
be ruh t h ie rzu lande a lle  V ie h h a ltu n g  das ganze Jahr h indu rch  auf 
fre iem  W eidegang. In  den Kaffeepflanzungen des Südens und Ostens 
der R e p u b lik  w ird  von organischen D ünge rn  gem einhin  das fe rm en
tie rte  F ru ch tfle isch , die sogenannte ,,p u lpa “  der K a ffeek irschen  auf 
die Böden zu rückgebrach t, ebenso das bei der sogenannten „ lim p ia "  
(R e in ig un g , Jäten) anfa llende U n k ra u t, der B la t t fa l l  u. dgl. Syste
m atische G ründüngung  is t n irgends ü b lic h ; K o m po s tbe re itu ng  um  
in verschw indend geringen F ä llen . In  e in igen w enigen Z ucke rro h r
und M aispflanzungen werden die E rn te rücks tände  te ilw e ise  oder 
säm tlich  u n te rgep flüg t, sonst entweder —  beim  Z ucke rro h r —  un te r 
den Kesseln des „ in g e n io “  (der Zuckers iedere i) oder u n m itte lb a r au f 
dem Feld  ve rb rann t. D ie  Asche des zur K esse lfeuerung ve rw and ten  
„bagazo“  (Bagasse, die ausgequetschten Z ucke rroh rs tenge l) w ird  in 
besser gele ite ten B e trieben w ieder aufs P'eld gebracht, m eist jedoch 
achtlos beiseite gew orfen  oder in  benachbarte W asserläufe  ge
schw em m t. A u f der A lta  Verapaz, e iner N o rd p ro v in z  Guatemalas, 
geschieht das le tz te re  auch m it den P u lpa rücks tänden  der K a ffee 
k irschenau fbere itung . W o  solcher zu r V e rfü g u n g  steht, w ird  m it 
L a tr in e n in h a lt, sogenannten „a lba fia les“  gedüng t; doch soll diese 
A r t  der V e rw e nd un g  je tz t von der R eg ie rung  au f B etre iben der 
„D ire c c ió n  general de Sa lubridad  p ub lica “  (G enera ld irek tion  der 
ö ffen tlichen  G esundheitspflege, G esundheitsam t) aus hygien ischen 
G ründen verboten  werden. In  neuausgepflanzten K affeep lan tagen 
w ird  wegen ihres raschen W achstum s M usa sapientum  L . (Banane) 
als Schattenspenderin  verw endet, die später —  wenigstens in  besser 
bearbeite ten Be trieben  —  den als S ticks to ffsam m le r bekannten baum 
artigen  Legum inosen  der Zone zu weichen hat. A us  den V e re in ig te n  
Staaten von N orda m erika  werden e in ige auf Basis von Sch lachthaus
abfä llen  hergeste llte  organische D üngersorten  e in ge fü h rt, ohne daß 
solche die A u ss ich t hätten , sich in  nennenswertem  U m fan g  durchzu 
setzen. Ih r  ge ringer G ehalt an e igen tlichen  P flanzennährsto ffen  und 

re la t iv  hoher P re is stehen dem entgegen.
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M it  hochprozentigen K u n s t d ü n g e r n  w ird  in  größerem 
M aßstab bis je tz t fas t n u r zu Kaffee und Z u cke rro h r gearbeite t, seit 
kurzem  w oh l auch noch etwas zu M ais und Tabak. Ü be ra ll da, wo 
man sich zu r A nw endung  von künstlichen  D ü n g e m itte ln  en t
schlossen hat, werden die Böden, welche durchw eg sehr ka lka rm  und 
h yd ro ly tis ch - b is austauschsauer sind, zu ih re r Verbesserung vo rher, 
und zw ar m eist m it  gelöschtem  P u lv e rk a lk  geka lk t. D ieser w ird  
ausschließ lich im  Lande  selbst hergeste llt. Ü be r M enge und U m 
fang  der V e rw endung  von D üngeka lk  zu den verschiedenen K u ltu re n  
sind genauere Z iffe rn  n ich t zu e rm itte ln . Jedoch kann angenommen 
werden, daß in den Kaffeepflanzungen je  Baum  ein spanisches 
P fun d  (460 g ) und zu Z ucke rroh r, M ais usw. 10 bis 20 qq je  M an- 
zana (1 q u in ta l =  46 k g ; 1 manzana =  e tw a 0,73 ha) und Jahr ge
löschten K a lkes  gestreu t zu werden pflegen. V om  gemahlenen K a lk 
stein (kohlensaure K a lk -M ag n es ia  na tü rlich en  V o rkom m ens), dessen 
F e inhe itsgrad  der M ah lu n g  sehr zu wünschen ü b rig  läßt, w ird  die 
anderthalbfache bis doppelte M enge genommen.

G egenw ärtig  is t es n ic h t m ög lich , den K uns tdüngerve rb rauch  
der guatem altekischen P fla n zu n g sw irtsch a ft ge trenn t nach S ticks to ff, 
l ’hosphorsäure und K a li anzugeben; ebensowenig läßt sich etwas 
Genaueres über den U m fa n g  der einzelnen m it chemischen D üngern 
behandelten K u ltu re n  e rm itte ln . U m  solche U ntersuchungen  anzu
ste llen, müßte man jedes der in  F rage kom m enden P flanzungsun te r
nehmen persön lich  aufsuchen, ohne absolute Gewähr zu haben, daß 
man übe ra ll auch w irk lic h  brauchbare A u skü n fte  erhä lt. N u r  ganz 
überschlagsweise kann gesagt werden, daß von den verschiedenen 
durch den H ande l h ie r ve rtriebenen K u ns tdü ng e rn  d re iv ie rte l bis ein 
spanisches P fund  je  Kaffeebäum chen und fü n f b is sieben Q u in ta le  
je  M anzana und Jahr zu Z ucke rro h r usw. angew andt zu werden 
pflegen. D a un te r den h iesigen Boden- und K lim ave rh ä ltn issen  und 
bei den m eist rech t p rim it iv e n  oder beengten Betriebszuständen 
(A rbe ite rm a n ge l und u nzu lä ng lich  ausgebildetes Personal) über
w iegend V o lld ü n g u n g  angeze ig t e rschein t und w oh l auch m eist je tz t 
schon angew andt w ird , wobei man das D üngergem isch  in  einem und 
demselben A rb e itsg an g  au f oder in  den Boden b r in g t, und eine m it t 
lere Jahresdosis ko nzen trie rten  V o lld ü ng e rs  von 300 g je  K a ffee 
baum , von 1500 g je  Bananenstaude und von 250 k g /h a  zu Z ucke r
roh r, M a is , T abak  usw. kaum  zu hoch geg riffen  sein dü rfte , so is t 
k la r, daß die b is lang  nach G uatem ala im p o rtie rte n  Düngerm engen, 
selbst wenn es sich n u r um  ganz hochprozentige  Erzeugnisse handeln 
würde, durchaus u nzu lä ng lich  sind. Diese A n s ic h t w ird  durch eine 
kle ine Berechnung noch überzeugender: Nehm en w ir  die m ittle re
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A usdehnung des m it Kaffee  bepflanzten Gebietes der le tzten acht 
Jahre in  G uatem ala zu i n  900 M anzanas =  81 687 H e k ta r, die A n 
zahl der Bäum e bei e iner d u rchsch n ittlich en  P flanzw e ite  von 4m al 
4 Varas (1 V a ra  =  83,6 cm ) zu run d  70 M illio n e n  an, so wären zu 
deren D üngung , die sich n ic h t bloß zu r E rh a ltu n g , sondern m ehr 
noch zur H ebung  des E rn ten iveaus als im m er no tw end ige r erw eist, 
nach obigem  A nsa tz  210000 m etrische Zentner (D oppe lzentner) kon 
zen trie rten  V o lld ü ng e rs  im  Jahr nö tig . Im  Jahre 1927 sind 33 390 dz 
verschiedener D ü n g e m itte l, von welchen n u r ein ve rhä ltn ism äß ig  
k le ine r T e il a lle  d re i P flanzennährsto ffe  g le ichze itig  und in  ansehn
liche re r K o n ze n tra tio n  brachte, von unserer P flanzungsw irtscha ft., 
und zw ar n ich t a lle in  zu K a ffee  ve rb ra uch t worden. W äre  das ganze 
Q uan tum  hoch w e rtige r V o lld ü n g e r gewesen und led ig lich  in  den 
K a ffeep lan tagen angew andt worden, so hätte  es fü r  w en ig  m ehr als 
e lf M illio n e n  Bäum chen, d. i. noch n ic h t e inm al 16 v. H . des Be
standes, ausgereicht, und a lle  anderen K u ltu re n  wären leer aus
gegangen.

W as die in  der T abe lle  ve rm erkten  A u s fu h rlän de r angeht, so 
w aren diese n u r nach den betreffenden K o nsu la ts fak tu ren  fe s ts te ll
bar, welche n ic h t die u nm itte lb a re  H e rk u n ft, sondern led ig lich  den 
Seeverschiffungshafen erkennen lassen. Es is t aber anzunehmen, 
daß die H auptm enge  der über belgische und holländische H ä fen  ve r
sch ifften  D ünge r deutsche Industriee rzeugn isse  sind. W as aus den 
V e re in ig te n  Staaten von N ordam erika  ko m m t, is t —- abgesehen von 
unbedeutenden M engen e in ige r M ischungen, die u n te r grund legender 
V e rw endung  von Sch lach thausabfä llen  dortse lbs t he rgeste llt w e r
den —  zu r Z e it besonders „A m o -P h o s “ , ein E rzeugn is  der no rd 
am erikanischen chemischen In d u s tr ie , das S ticks to ff als A m m on ia k  
in B in du ng  m it Phosphorsäure in  den V e rhä ltn issen  von 13 : 48 und 
20 : 20 en thä lt. In  nennenswerteren Q u an titä ten  werden seit e in igen 
Jahren deutsche In d u s tr ie p ro d u k te , w ie Rhenaniaphosphat und 
neuerd ings vo rnehm lich  der von der I .  G. F a rben indus trie  A k t ie n 
gese llschaft un te r V e rw endung  syn the tischer L u fts t ic k s to f fv e rb in 
dungen hergeste llte  V o lld ü n g e r „N itro p h o s k a “ , und zw ar der T y p  
1 : 1 : 1V4 , d. h. 15,5 v. H . S ticks to ff, 15,5 v. H . Phosphorsäure und 
19 v. H . K a li (le tz te res als schwefelsaures K a li)  enthaltend, dann 
H a rn s to ff und andere synthe tische S ticks to ffp räp a ra te  sowie schwe- 
fclsaures K a li,  D oppe lsuperphosphat und Thom assch lackenm ehl ein- 
g e fü h rt. D ie  E ig e n a rt der m itte lam erikan ischen  P fla n z u n g s w irt
schaft b r in g t es aber m it  sich, daß die ganze E n tw ic k lu n g  ein igen 
wenigen, nach den Bedürfn issen der hauptsäch lichsten  K u ltu re n  ab
gestim m ten  konzen trie rten  V o lld ü n g e rtyp e n , w ie  sie uns dortigen
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Pflanzern je tz t in  den verschiedenen N itrophoskaso rten  bequem und 
rech t w o h lfe il e rre ichbar sind, g ün s tig  is t. Ü ber das V e rh ä ltn is  der 
einzelnen P flanzennährsto ffe  zueinander, w ie  es sich sonst in  den bei 
uns e inge führten  D ünge rn  d a rs te llt, läßt sich zahlenm äßig zu r Z e it 
n ich ts  festste llen.

D er zur vorbere itenden und verbessernden Behandlung unserer 
überw iegend h y d ro ly tis c h - und austauschsauren K u ltu rb o d e n  er
fo rderliche  K a lk  w ird  im  Lande  selbst gebrochen und gebrann t oder 
gem ahlen. E r  is t m e is t m ehr oder w en ige r do lom itische r N a tu r 
(m agnesiaha ltig ) und, nach den B egriffen  der deutschen L a n d w ir t
schaft, m itte lm äß ig  bis schlecht, der gemahlene K a lks te in  obendrein 
von ungenügendem  F e inhe itsg rad  der M ah lu n g .

D i e  H e k t a r e r t r ä g e  der  i n T a b e l l e  I I  dargeste llten  
w ich tige ren  K u ltu re n  Guatem alas sind, abgesehen vom  K affee  und 
e tw a noch vom  Z ucke rroh r, n u r m it  a llen  V o rbeha lten  ausw ertbar.
11 euschreckenfraß, P flanzenkrankhe iten  und A rb e ite rsch w ie rig ke ite n  
erschweren die G ew innung  deu tlicher B ilde r. W enn z. B. auch die 
W anderheuschrecke den B e fa ll des Kaffees verschm äht, solange sie 
andere W eide  finde t, so fr iß t sie doch m it V o rliebe  die Schatten
bäume der Kaffeepflanzungen kahl, was n a tü rlic h  m itte lb a r au f die 
E rträ g e  z u rü c k w irk t. Im  a llgem einen fo lgen  in  unseren K a ffee 
p flanzungen au f Jahre g u te r E rn te n  solche m itt le re r  oder schlechter, 
w ährend die B aum erträge  bis zu 50 v. H . und m ehr h in - und her
schwanken können, was bei dem M ange l an in tens ive r B e w irtsch a f
tu n g  n ic h t w under zu nehmen b rauch t. Das P flanzungs jah r 1926/27 
g i l t  fü r  unsere K a ffe e p ro d u k tio n  als das e rtragsre ichstc  der le tzten 
Dekade. D er d u rchsch n ittlich e  B aum ertrag  m it 800 g m a rk tfe rtig e n  
Kaffees muß, ve rg lichen  m it dem in  unserer k le inen  N achba rrepub lik  
I r l  Sa lvador fre ilic h  bei In te n s iv w ir ts c h a ft e rz ie lten und z iem lich  
stabilen von 1800 g, als n ie d rig  bezeichnet werden.

A u f  norm a l bew irtscha fte ten  Zucke rrohrp flanzungen  p fleg t man 
E rträ g e  um  46 dz (100 qq) W eißzucker und Panela je  H e k ta r als 
le id lich  anzusehen. Im  übrigen  gehen die E rträ g e  an R o h r im 
ganzen Lande zu rück , während die R endim ente an Zucker, w a h r
scheinlich  in fo lg e  des m ehr und m ehr in  A u fnahm e komm enden 
K a lkens und D üngens der Felder, da und d o rt besser geworden sein 
sollen.

D ie  Bananenpflanzungen haben, nam en tlich  au f der a tlantischen 
Seite des Landes, o ft  un te r W in d b ru ch  und un te r der Panam a
k ran khe it zu leiden. L e tz te re  m acht entschieden F o rts c h ritte . D ie  
E rträ g e  der in  den Ka ffeep lan tagen  zu r B escha ttung  der jungen 
Bäum chen zw ischengepflanzten Bananenstauden sind s ta tis tisch
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kaum  zu erfassen. Im m e rh in  spielen sie eine n ich t zu vernach
lässigende R o lle , a lle rd ings  n u r fü r  den In landsverb rauch. Da es 
sich h ie r m eist um  geringere Sorten handelt, so werden die F rü ch te  
besonders als B e ifu tte r  fü r  P ferde, M au ltie re , R inder und zur 
Schweinem ast verw endet.

Den A n te il,  welchen die A u s f u h r  an den G esam ternten der 
w ich tige ren  K u ltu re n  Guatem alas ausm acht, s te llt T a b e l l e  I I I

III. Anteil der Ausfuhr an den Gesamternten der volkswirtschaftlich wichtigeren
Kulturen Guatemalas seit 1920 in Doppelzentnern bzw. — bei Bananen _

Fruchtbündeln (racimos).

Jahr Kaffee
Weiß-

und
Panela-
zucker

Mais Frijol Bananen
(racimos) Weizen Reis

1921 430 269 66 787 1301 7918 3 988 905 1,81922 430 289 107 314 IOX 6ll 3 884 170 — 4,01923 458 504 123 084 — 194 3 330 169 —

1924 408 481 80 061 119 45 5 547 551 — 7,71925 445 570 88 582 171 273 5 349 566 ___ 731926 428974 72 506 — 300 5 561 066 ___

1927 524 372 63 265 2280 230 5 228 370 ___ _
1928 Z i f f e r n  w a r e n  n o c h  n i c h t  e r h ä l t l i c h.

vor. A ußer bei Bananen, wo die Z ah l der expo rtie rten  F ru c h t
bündel (rac im os) angegeben is t, bedeuten die Z iffe rn  h ie r m etrische 
oder D oppelzentner. Das m itt le re  G ew ich t eines B ananen fruch t
bündels w ird  in  G uatem ala zu einem halben Q u in ta l —  23 kg  
angenommen. Be im  K a ffee  is t der au f ausgeführten  „ca fé  per
gam ino “  entfa llende kle inere  A n te il durch K ü rz u n g  um 20 v. H . au f 
m a rk tfe rt ig e n  Kaffee, sog. „ca fé  o ro “  oder „ca fé  en g rano “ , um 
gerechnet und so in der G esam tausfuhr enthalten. D ie  Z iffe rn  fü r  
das E x p o r tja h r  1928 waren noch n ich t e rh ä ltlich . M ais, W eizen 
und Reis müssen in  be träch tlichen  M engen e in ge fü h rt werden, da 
die in länd ische P ro d u k tio n  den B edarf n ich t im  entferntesten zu 
decken verm ag. A u ch  die E rzeugung  an „ F r i jo l “ , Phaseolus- 
varie tä ten , von denen besonders der „ f r i jo l  negro “  —  schwarze 
Bohne —  angebaut w ird , re ich t kaum  h in  und muß in  sch lim m eren 
H euschrecken jahren durch  E in fu h r  aus anderen ve rhä ltn ism äß ig  
re ich liche r produzierenden m itte lam erikan ischen  Ländern , w ie  
E l Sa lvador und N icaragua, a u fg e fü llt werden. W ährend  die A us- 
in h r  von W eizen aus G uatem ala überhaupt verboten ist, werden, in  
manchen Jahren kle inere  M engen von M ais, F r i jo l  und Reis tro tz  
den eben e rw ähnten  V erhä ltn issen , w oh l vo rnehm lich  zu r W a h r
nehm ung ge legen tlicher besserer P re isko n ju n k tu re n , au f den M a rk 
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ten anderer m itte lam erikan ische r Staaten abgesetzt. D ie  S te ige rung  
der M a is- und Bohnenerzeugung is t fü r  Guatem ala, wo sich die 
b re ite  Masse der B evö lke rung  fast ausschließ lich von diesen 
Zerealien e rnährt, eine Lebensfrage. Ih re r  L ösu ng  w ird  man durch 
die P opu la ris ie run g  neuze itliche r Anbaum ethoden und In te n s iv ie 
run g  der Betriebe bei ausg ieb igster A nw endung  von künstlichen  
D ü n g e m itte ln  (V o lld ü n g u n g ) in  diesem Lande, wo die M ehrzah l 
der ind ian ischen und m ischb lü tigen  Bauern noch ganz nach U rv ä te r
weise w irts c h a fte t und v ie lfach  sogar b is heute den P flu g  ablehnt, 
näherkom m en.

Der Plantagenbau in den deutschen Schutzgebieten.
Von Professor Dr. Th. Mar x .

D ie  nachfolgenden A u s füh rungen  über die E u ro p ä e rku ltu re n  in 
den deutschen Schutzgebieten befassen sich le d ig lich  m it der P lan 
ta g e n s ta tis tik ; alles andere b lieb  der Ü b e rs ic h tlic h k e it halber un
be rücks ich tig t. D ie  le tzte, zu V e rg le ichszw ecken  herangezogene 
am tliche  P u b lik a tio n  über die Anbauflächenaufnahm en befindet sich 
in  dem im  Jahre 1914 erschienenen Buche1) „D ie  deutschen Schutz
gebiete in  A f r ik a  und der Südsee 1912/13“ . In  der Fo lge  m ußten, 
veranlaßt durch den K riegsausbruch , die B lockade und den V e r lu s t 
des gesamten K o lon ia lbes itzes  durch das u n g lü ck lich e  K riegsende, 
w eite re  M itte ilu n g e n  über die F o rte n tw ic k lu n g  der E u ro p ä e rku ltu re n  
m angels U n te rlagen  un te rb le iben . E rs t im  Lau fe  der Z e it w a r es 
m ög lich , das zu r Anbauflächenaufnahm e no tw end ige  M a te r ia l, fü r  
dessen Ü berlassung ich dem A u sw ä rtig e n  A m t (K o lo n ia l-A b te ilu n g )  
zu D ank v e rp flich te t b in , zu beschaffen. Das M a te r ia l besteht aus 
K u ltu renstandstabe llen , die von den einzelnen K o lon ia lgese llscha ften  
und P flanzungsbesitzern  au f G rund ih re r  G eschäftsbücher au f
g es te llt w orden sind. D ie  Tabe llen  enthalten  Angaben über Lage  
und Größe des Landbesitzes, über die un te r K u ltu r  genommenen 
Ländere ien, über ih re  Bepflanzungsart, über das A lte r  der K u ltu re n  
und über die E rnteergebnisse. V o n  D eu tsch -O s ta fr ika  lag außer
dem die am tliche  P la n ta g e n s ta tis tik  des Jahres 1914 vor.

Zu bem erken is t, daß die Anbauflächenaufnahm en n u r in  den 
trop ischen, deutschen K o lon ia lge b ie te n  m it  K u ltu re n , w ie z. B. 
Kaffee, K a u tschu k , Pa lm en usw., vorgenom m en w orden sind. D ie  
Schutzgebiete D eu tsch -S üdw esta frika  und K ia u tsch o u  mußten in 
folgedessen h ie r u n b e rü cks ich tig t b leiben.

') Amtliche Jahresberichte, herausgegeben vom Reichs-Kolonialamt, Berlin 
J9 i 4. Ernst Siegfried Mittler & Sohn, Seite 82/83.
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A ls  Z e itp u n k t der Bestandsaufnahm en is t in  nachstehender 
T abe lle  fü r  D eu tsch -O s ta fr ika  das Jahr 1916, fü r  K am erun  und T og o  
1914, fü r  N eu-G uinea 1920 und fü r  Samoa 1913 zugrunde gelegt 
worden. E in e  E rfassung  zu einem in  a llen Schutzgebieten g le ichen 
D a tum  w ar n ich t m ög lich , da die le tz ten  zuverlässigen K u ltu re n 

übersicht über die Pflanzungen von Europäern in den tropischen Schutzgebieten.

-  508 —

I 2 3 4 5 6

K u l t u r e n

Deutsch-
Ostafrika
Bestands
aufnahme 

1916 
Bebaute 

Fläche ins
gesamt ha

Kamerun
Bestands
aufnahme

1914
Bebaute 

Fläche ins
gesamt ha

Togo
Bestands
aufnahme 

1914 
Bebaute 

Fläche ins
gesamt ha

Schutz^ 
der S 

Neu-Guinea 
m it Inse l

gebiet 
Bestands
aufnahme 

1920 
Bebaute 

Fläche ins
gesamt ha

gebiete
idsee

Samoa2) 
Bestands
aufnahme 

* 9*3  
Bebaute 

Fläche ins
gesamt ha

K u ltu r
flächen
(Spalte 2 

b is 5) 
insgesamt 

ha

Kokospalmen . . . . 12 239 
(8 178)1) (0)

6592)
(659)

38 980
(29 242)

4888 56 767
(42 967)

O lp a lm e n ................ 291
(104)

12 587
(5 044)

722
(58)

— — 13 600
(5 206)

Kakao ...................... 129
(120)

14 259 
(13161)

1832)
(183)

831
(394)

3613 19 015
(17 471)

K a ffe e ...................... 6 803 
(4 803)

191
(r°7)

— 18
(9)

3 7015
(4 922)

Ananas u. Bananen 579
(155)

8 921 
(2 164)

2
(0)

52
(9)

106 9 660
(2 434)

Ficus, K ickx ia  und 
Castilloä .............

2 603 23 1193 75 3894
— (3 638) (36) (1875) (5 624)

M anihot -Kautschuk 44 903 
(44 903)

3 i
(175)

109
(137) (1)

— 45 043 
(45 216)

Hevea-Kautschuk . — 6 411
(3 589)

2
(1)

647
(463)

1086 8 146 
(5 139)

B a u m w o lle ............. 12 941b 
(12 941) (0)

— 8
(°)

— 12 950 
(12 941)

Kapok 3 023 
(2 632)

— 5
(5)

__ 7 3 035 
(2 644)

S is a lh a n f................ 34 248 
(24 751)

— 1040
(263)

112 
(78)

— 35 4oo 
(25 092)

Sonstige Kulturen, 
wie Kola, Tabak, 
Zuckerrohr, Ge
würze , Getreide
usw.......................... 7 7°52) 

(7 705)
1 983
(347)

I I

(I)
1030
(153)

924 ix  653 
(9 130)

Bebautes Land ins-
gesamt ha . . .  . 122 861 

(106 292)
46 988 

(28 225)
2756

(1343)

M
 

'3-
CS

00 
cs 

cs 
cs

Tl- CO

10 702 226 178 
(178 786)

')  E ingeklam m ert die Bestandsaufnahme im  Jahre 19x3; am tlicher Jahres
bericht 1912/1913, Seite 82/83.

2) Mangels neuerer Unterlagen wurde h ier die bebaute Fläche nach dem 
Stande des Jahres 1913 eingesetzt. E ine wesentliche Beeinflussung der Gesamt
resultate erfo lg t dadurch nicht.
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Standstabellen auf die vorbezeichneten verschiedenen Jahre laute ten. 
Diese D iffe renz  in  den Bestandsaufnahm en sp ie lt keine R o lle , denn 
es so ll n ich t geze ig t werden, w iev ie l H e k ta r P lan tagen land  im  
g le ichen Jahre bep flanzt waren, sondern w ie v ie l H e k ta r P lan tagen 
land u n te r deutscher V e rw a ltu n g , b is  zu r E n tz iehung  der V e r
fügungsbe fugn is , nachweisbar un te r K u ltu r  gebracht w orden sind.

Nach der Gesamtgröße der Anbaufläche steht 

D eu tsch -O s ta fr ika  m it 122861 ha

bei w e item  an erster Stelle, dann fo lg e n :

K am erun  m it 46 988 ha,
Neu-G uinea m it  42871 ha,
Samoa m it  10 702 ha und 
T og o  m it  2756 ha.

D ie  geringe Ausdehnung des P lantagenlandes in  T ogo  b e ruh t 
au f den W irtsch a ftsve rhä ltn isse n  dieser K o lon ie . D ie  L a n d w ir t
schaft in  T o g o  lag fas t ausschließ lich in  den H änden der E in 
geborenen, die ih r  eigenes L an d  bebauten und P ro d u k te  durch ihre  

S a m m e ltä tig ke it gewannen.
Im  V e rg le ich  zur- vo rle tz ten  Bestandsaufnahm e vergrößerte  sich 

das in  säm tlichen deutschen K o lo n ie n  von E uropäern  m it  trop ischen  
K u ltu re n  bepflanzte P lan tagen land  von 178 786 ha au f 226178  ha, 
also um 47 392 ha oder 26,5 v. H . Diese 226 178 ha P lantagen land 
w aren zu r Z e it der E n tz ieh u ng  der V e rfiig u n g sb e fu g n is  m indestens 
k u lt iv ie r t ,  denn bei den m angels neuerer F ests te llungen  nach dem 
Stande des Jahres 1913 eingesetzten 32 190 ha1) is t die Ausdehnung 
der nachfolgenden Jahre (26,5 v. H .)  n ic h t b e rü cks ich tig t w o iden .

D ie  vorstehende Tabe lle  en thä lt n u r d ie jen igen E u rop äe r
k u ltu re n  einzeln a u fg e fü h rt, die entw eder in  nennensw erter W eise 
betrieben w urden oder eine ren tab le  G ew innung  von R ohsto ffen  
e rw arten  ließen. A lle  anderen bepflanzten F lächen sind un te r 
„S onstige  K u ltu re n “  zusam m engefaßt worden.

In  den trop ischen  deutschen Schutzgebieten, m it  Ausnahm e 
von K am erun , w urde  die K o k o s p a l m e  in  b e träch tliche r Zah l 
von den E ingeborenen angepflanzt. In  D eu tsch -O s ta fr ika  hatten  
—  im  Gegensatz zu r Südsee —  vie le  P flanzungsbesitzer wegen des 
späten Beginns der V o lle r tra g s z e it (e tw a  15 Jahre nach der A ussaa t) 
fü r  die K okospa lm e geringeres Interesse. D ie  E u ro p ä e rku ltu re n  
bedeckten daher n u r einen B ru c h te il des m it K okospa lm en bestan
denen Landes, dennoch nahm die Anbaufläche un te r den P lantagen-

’) In der Tabelle mit einer *) bezeichnet.



k u ltu re n  der deutschen K o lon ien  m it  e iner Gesamtgröße von 
56 767 ha den ersten P la tz  ein. In  D eu tsch -O s ta fr ika  stieg die 
K o kosp a lm en ku ltu rfläch e  von 8178 ha (1913) au f 12239 ha (1916) 
und in  N eu-G uinea von 29242  ha (1913) au f 38980  ha (1920), was 
gegenüber der le tz ten  Anbauflächenaufnahm e eine Zunahm e von 
49,6 bzw. 33,2 v. H . bedeutet. Nach diesen Zahlen könn te  man 
annehmen, daß D eu tsch -O s ta fr ika  das geeignetste Land  fü r  die 
Kokospa lm e sei und N eu-G uinea erst an zw e ite r S te lle  rang ie rte . 
D ies is t aber n ich t der F a ll;  gerade um gekehrt liegen die V e rh ä lt
nisse. V o n  den deutschen Schutzgebie ten w ar N eu-G uinea m it 
Inse lgeb ie t das D orado der Kokospa lm e, und ungeheuer große 
F lächen geeigneten Landes w arte ten  d o rt noch der K u lt iv ie ru n g . 
W enn die p rozentuale  V e rm ehrung  der Anbaufläche m it  derjen igen 
in  D eu tsch -O s ta fr ika  n ich t S c h r it t gehalten hat, so sind da fü r n ich t 
Land  und K lim a  v e ra n tw o rtlic h  zu machen, sondern die schw ierigen 
W irtsch a ftsve rhä ltn isse  während der K rieg s jah re . E in  V e rg le ich  
m it der E n tw ic k lu n g  in  den Jahren 1912 und 1913 ze ig t dies ohne 
w eite res; w ährend 1912 insgesam t 25 264 ha k u lt iv ie r t  waren, stieg 
die Anbaufläche 1913 au f 29242  ha, also um  3978 ha. N im m t man 
eine gle iche, ohne unvorhergesehene äußere E in flüsse  gestörte  ruh ige  
F o rte n tw ic k lu n g  fü r  die Jahre 1914 bis e inschließ lich  1919 an, so 
hätte  zu B eg inn  des Jahres 1920 das K okospa lm enp lan tagen land  sich 
um 23 868 ha ve rm eh rt haben müssen, entgegen e iner ta tsäch lichen 
A usdehnung von n u r 9738 ha. Neben D eu tsch -O sta frika  und N eu- 
Guinea g ib t es noch Kokospalm enpflanzungfen in  Samoa (4888 ha 
im  Jahre 1913) und T o g o  (659 ha 1913), über die keine neueren 
S ta tis tike n  vo rliegen . A uch  is t zu erwähnen, daß in  K am erun  K o 
kospalm en n ic h t angebaut w urden, da Land  und K lim a  h ie rfü r  u n 
geeignet waren.

Sehr g ü n s tig  e n tw icke lte  sich der Ö l p a l m e n a n b a u  in  
K am erun  ( in  T o g o  und D eu tsch -O s ta fr ika  w ar der p lantagenm äßige 
B e trieb  der Ö lpa lm e noch im  V ersuchsstad ium  und in  der Südsee 
fe h lte  er gänz lich ), w o die Ö lpalm enplan tagenfläche eine Zunahm e 
von 5044 ha (1913) au f 12587 ha (1914), also um  149,5 v. H . a u f
zuweisen hat. Diese Tatsache is t bem erkensw ert, da K am erun  frü h e r 
von m ancher Seite n u r als K akao land  be trach te t w urde  und der 
Kakaoanbau, auch ohne B e rücks ich tig un g  desjenigen der E in g e 
borenen, a lle  anderen K u ltu re n  w e it ü b e rtra f; noch 1913 standen 
13 161 ha K akao  n u r 5044 Ö lpa lm en gegenüber, während 1914 bei 
J4 259 lia  K akao  schon 12587 ha Ö lpa lm en vorhanden waren. Das 
V e rh ä ltn is  hatte  sich also sehr zugunsten der Ö lpa lm e verschoben. 
Neben der p lantagenm äß ig  angepflanzten bzw . betriebenen Ö lp a l

—  5 i o  —



m e n k u ltu r is t die w ild e  Ö lpalm e, deren P ro du k te  die E ingeborenen 
durch  S a m m e ltä tig ke it gew innen, in K a m erun  und T o g o  w e it ve r
b re ite t; nach Sachverständ igenschätzung stehen a lle in  in  K am erun  

20 b is 25 M illio n e n  w ilde  Ö lpalm en.
K a k a o l ä n d e r  im  ausgesprochenen Sinne waren K am erun , 

Samoa und T ogo , daneben gewisse eng um grenzte  Gebiete in  N eu- 
G uinea und D eu tsch -O sta frika . D ie  m it  K akao  bebaute F läche stieg 

in  K am erun  von 13161 ha (1913) auf 14259 ha (1914), m N eu- 
G uinea von 394 ha (1913) auf 831 ha (1920). In  Samoa und T ogo  
konn te  eine A usdehnung des Kakaop lantagen landes nach 1913 n ich t 

fes tg es te llt werden.
D er K a f f e e a n b a u  in  den deutschen Schutzgebie ten hatte, 

tro tz  einer größeren Reihe zum  T e il sehr ko s tp ie lig e r, in  den v e r
schiedensten Gebieten d u rchg e füh rte r Anbauversuche, le tz ten  Endes 
n u r in  bestim m ten  Gegenden D eu tsch -O sta frikas  e rfo lg re ich  e inge
setzt. H ie r  e rz ie lte  man am K ilim a n d ja rö  und M eru , in  O s t- und 
W est-U sam bara  und in  L an ge nb u rg  und B ukoba  zum fe i l  n ich t 
n u r befried igende, sondern sogar sehr gute  R esu lta te , und die K a ffee 
k u ltu r  befand sich in  diesen L an ds triche n  in  ständigem  F ortsch re iten . 
D ie  V e rm e h run g  der Anbaufläche von 4803 ha (1913) auf 6803 ha 
(1916 geschätzt) is t daher au f die vorgenannten  Gebiete, insbeson
dere au f die B ez irke  M osch i und A ruscha  zu rückzu füh ren . Im  V e r
suchsstadium  befand sich der Kaffeeanbau in  D eu tsch -O s ta fr ika  m 
den B ezirken  M papua, Ir in g a , M orogo ro , L an genburg , U d j id j i  und 

M ahenge und in  K am erun .
A n a n a s k u l t u r  v e r s u c h e  als P lan tagenbe trieb  ergaben 

in  D eu tsch -O sta frika , K am erun , Samoa und N eu-G uinea gute  Re
su lta te . B a n a n e n p l a n t a g e n  w urden  in D eu tsch -O sta frika , 
vo r a llem  aber in  K am erun  be trieben ; in  le tz te re r K o lon ie  hatte  die 
Anbaufläche eine Zunahm e von 2164 ha (1913) auf 8921 ha (1914), 
also um  314 v. H . aufzuweisen.

D ie  A nbau  versuchte m it  den K a u tschu ka rte n  F i c u s ,  
K  i c k x  i  a und C a s t  i 11 o a versagten in  den deutschen S chutz
gebieten vo llkom m en , so daß die durch  A b ho lzun g  e ingetretene V e r
m inde rung  der K u ltu r flä c h e  von 5624 ha au f 3894 ha ve rs tänd lich  

erscheint.
Der M a n i h o t k a u t s c h u k  bildete die bevorzugteste E u ro 

päerku ltu r Deutsch-Ostafrikas. Die Anspruchslosigkeit des Baumes, 
die verhältnismäßig leichte Gewinnung des Rohkautschuks der 
Kautschukm angel auf dem W eltm ärkte  und die sehr hohen Preise 
zur Zeit der Kautschukhausse hatten die enorme Ausdehnung der 
Anbaufläche begünstigt, die 1913 auf 44 9°3 ha angewachsen war.
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Die Hausse hatte  aber n ic h t n u r zu den großen A npflanzungen von 
M a n ih o t in  D eu tsch -O sta frika  Veran lassung gegeben, sondern auch, 
in  ve rs tä rk tem  Maße, von Hevea in  Südostasien, w odurch  sich schon 
1913 die G efahr einer Ü b e rp ro d u k tio n  voraussehen ließ und den 
w eiteren Anbau von M a n ih o t hem mte.

Ungeachtet der vo re rw ähn ten , zu r V o rs ic h t mahnenden Lage 
nahm  in  K am erun  die H e v e a k u l t u r  im  Jahre 1914 um 2822 ha 
oder 78,6 v. H . zu. H e rvo rg e ru fe n  w urde diese E n tw ic k lu n g  durch  
die von Sachverständigen verg le ichsw eise angeste llten Zapfversuche, 
nach denen die H e v e a e r t r ä g e  in  K am erun  m indestens so hoch 
w ie  in  Südostasien, wenn n ich t höher sind. A ußer in  K am erun  is t 
die H e v e a k u ltu r noch in  Samoa (1086 ha im  Jahre 1913) und Neu- 
Guinea (463 ha 1913 gegen 647 ha 1920) ve rb re ite t.

D er Anbau  von B a u m w o l l e  durch  E u ropäer beschränkte  
sich au f D eu tsch -O sta frika , do rt waren im  Jahre 1913 insgesam t 
12 941 ha P lan tagen land  m it B aum w o lle  beste llt. K a p o k  in  p lan 
tagenm äßiger K u ltu r  fand sich ebenfa lls n u r au f den P flanzungen 
in D eu tsch -O sta frika , wo die Anbaufläche 3023 ha (1916) bedeckte.

D ie  S i s a l a g a v e  w urde  neben Neu-G uinea (112 ha 1920) 
und 1 ogo (1040 ha 1914) in  D eu tsch -O sta frika  angebaut und en t
w icke lte  sich do rt zu r größten P la n ta g e n ku ltu r, da in  w eiten L a n d 
strichen die W achstum sbed ingungen  geradezu ideal waren. Dem 
entspiach auch die Ausdehnung  der K u ltu rflä c h e  um 38,4 v. H ., 
und zw ar von 24751 ha (1913) au f 34248  ha (1916).

Zusammenfassend kann fes tg es te llt werden, daß die E u rop äe r
ku ltu re n  in  den deutschen Schutzgebieten in  hoher B lü te  standen, 
ein bedeutendes A rea l —  insgesam t 226 178 ha —  bedeckten und in 
s te tige r, sehr schneller F o rte n tw ic k lu n g  beg riffen  waren. W ürde  
D eu tsch land  heute noch K o lo n ia lm a ch t sein —  und w ird  ein g le iches 
F o rtsch re iten  w ie  in  den le tz ten  Jahren un te r deutscher V e rw a ltu n g  
angenom men — , so könnte  die E in fu h r  trop ische r R ohsto ffe  zu 
einem w esentlichen T e ile  ohne Inanspruchnahm e frem der P ro d u k 
tionsgeb ie te  und -m a rk te  erfo lgen.

Landesausstellung für Südwestafrika. Kurz vor Ausbruch des Weltkrieges 
fand in Deutsch-Südwestafrika, und zwar in dessen Hauptstadt Windhuk, eine 
allgemeine Landesausstellung statt, deren Ergebnisse Südwest leider nicht mehr 
erleben konnte, da inzwischen der Weltkrieg ausgebrochen war. Erst seit dem 
Jahre 1925 hat sich die wirtschaftliche Lage von Südwestafrika wieder so geändert

besetzten deutschen
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und gebessert, daß man heute an die Abhaltung einer Landesausstellung denken 
kann, die unter dem Namen „Landwirtschafts- und Industrie-Ausstellung für 
Südwestafrika“  am 22., 23. und 24. Mai 1930 nunmehr zustande kommen soll.

In der Hauptsache wird es sich um landwirtschaftliche Maschinen und 
Geräte jeder Art handeln, aber auch in bezug auf Viehzucht und Ackerbau steht 
demjenigen, der Südwest in den Bereich seiner Absatzversuche hineinziehen will, 
ein weites Feld offen.

Die für das Jahr 1930 in Aussicht genommene allgemeine Landesausstellung, 
die neben farmwirtschaftlichen Erzeugnissen auch alle technischen und industriellen 
Erzeugnisse und Importen aufweisen wird, liegt in Händen der südwestafrikanischen 
Administration und der Stadtverwaltung Windhuk. Interessenten können sich 
wegen Broschüren, Unterlagen, Auskünften usw. an die Ausstellungsleitung, Windhuk, 
Postfach 292, wenden.

Aufhebung der Einreisebeschränkungen für Deutsche nach Samoa. Nach 
einer amtlichen Mitteilung der Neuseeländischen Regierung sind die für die 
Einreise Deutscher nach dem Mandatsgebiet Samoa bisher bestehenden Sonder
vorschriften (vgl. „Tropenpflanzer“  1927, S. 400) mit Wirkung vom 1. November d. J. 
a u f g e h o b e n  worden („Nachrichtenbl. d. Reichsst. f. d. Auswanderungsw.“  
1929, Nr. 23).

Aus fremden Produktionsgebieten. \ m

Die Tabakproduktion in Rußland. In den letzten Jahren hat die Tabak
produktion in Rußland ganz beträchtlich zugenommen und die Vorkriegsproduktion 
um mehr als 40 v. H. übertroffen. 1927 wurden 130 M ill. kg Tabak angebaut 
gegen durchschnittlich 90 M ill. kg in dem Jahrfünft von 1909 bis 1913. Von 
diesen 90 M ill. kg Vorkriegsproduktion waren 40 Mill. kg Zigarettentabak. Die 
Gesamttabakausfuhr, die heute durch den Sowjetstaat geschieht, belief sich 1927/28 
schätzungsweise auf 5730 t gegen 3123 t im Jahre 1921. In Rußland werden haupt
sächlich vier labaksorten angebaut: 1. Zigarettentabak, 2. Machorka-Tabak (eine 
geringere Pfeifentabaksorte), 3. Bakun- und 4. Zigarrentabak.

Der Z i g a r e t t e n t a b a k  wird in dem südlichen Teil des Landes an
gebaut. Die Hauptanbaugebiete sind die Südostküste der Halbinsel Krim und 
das östliche Ufer des Schwarzen Meeres, an den Abhängen des Kaukasus. Die 
Krim liefert den J a lta -T a b a k , der aus Samen von Xanthi gezogen wird. Das 
Blatt ist kahlrippig, leicht im Geschmack und brennt gut. Eine besondere Sorte 
v°n feinem Aroma und vollem Geschmack ist der J a 11 a - D j  u b e k. Im nord
kaukasischen Gebiet gewinnt man in den Kreisen Kuban-Maikop die sogenannten 
K u b a n - M a i k o p - Tabake. Diese Tabake stammen aus Trapezuntsamen; sie 
sind nikotinarm, hellgelb und leicht von Gewicht. Durch die in Maikop übliche 
Feuertrocknung wird das Blatt zitronengelb. Im Gebiet Berg-Kuban werden 
dagegen die Blätter an der Sonne getrocknet und erhalten dadurch eine Orange
farbe. Es werden im Kaukasusgebiet jährlich etwa 17 M ill. kg Zigarettentabak 
gewonnen, wovon 3 M ill. kg Kuban- und 1 Mill. kg Maikop-Tabak ausgeführt 
werden.

An das Kubangebiet schließt sich am Meer das Gebiet der S o t s c h i -  
i'abake an. Diese sind aus reinem Trapezuntsamen erzeugt und haben ein 
größeres Blatt und eine schöne Orangefarbe. Sie gelten von allen Trapezunt-
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Tabaken als die besten ihrer Art; sie geben langfaserigen, seidenartigen Schnitt 
und wurden vor dem Krieg viel nach Ägypten ausgeführt. Die Ernte beträgt 
jährlich 3 bis 4 M ill. kg, etwa ein Fünftel wird ausgeführt.

In Abchasien werden die sogenannten Sa c h u r a  - Tabake angebaut. Diese 
Tabake sind denen von Samsun und Bafra sehr ähnlich, haben aber ein starkes, 
angenehmes Aroma. Das Blatt ist klein, zackig und fast schokoladenbraun. Die 
Sachum-Tabake werden meistens in Schnüren (Kalup) manipuliert, nur ein kleiner 
Teil in „Bachi-Bagli“ . Die Produktion der Zigarettentabake betrug 1923; 25,5, 
1924: 43,1, 1927; 37,7 und 1928: 30,6 Mill. kg.

Die M a c h o r k a  - Tabake bilden den größeren Teil der Tabakproduktion, 
es werden davon jährlich gegen 80 M ill. kg geerntet. Sie liefern den bei der 
Bevölkerung beliebten Pfeifentabak. Vor dem Kriege wurde ein kleiner Teil 
des Machorka-Tabaks ausgeführt.

Die B a k u n - Tabake sind eine andere Art von Pfeifentabak (etwas besser 
als Machorka), der in der Ukraine angebaut wird. 2 Mill. kg werden davon haupt
sächlich nach Polen und der Tschechoslowakei ausgeführt, vor dem Kriege auch 
nach Österreich und Frankreich. DieBakun-Tabake sind großblätterig, schokoladen
braun und nikotinarm.

Der Z i g a r r e n t a b a k  wird in zwei Gebieten, nämlich in der Republik 
der Wolgadeutschen und in der Ukraine, angebaut. Jener hat große, lange 
Blätter von dunkler Farbe und wird auch in der Pfeife geraucht; dieser, der 
sogenannte „Dewitzki“ -Zigarrentabak, ist von heller Farbe, angenehm im Ge
schmack und wird als Füllmaterial und Umblatt für billige Zigarren gebraucht. 
Vor dem Kriege wurde der „Dewitzki“ -Zigarrentabak nach den Baltischen Pro
vinzen, nach Deutschland und Frankreich in größeren Mengen ausgeführt. Gegen
wärtig werden davon nur etwa 200 000 kg erzeugt, die fast ausschließlich zur 
Ausfuhr gelangen. (Nach „Die Tabakwelt“  1929, Nr. 1929.) G.

Teeanpflanzungen in Abessinien. In Abessinien ist ein Versuch mit 
Anpflanzung von Tee durch einen Pflanzer aus Kenya gemacht worden, und 
zwar sind die Provinzen Kaffa und Teile von Jimma und Wollega als hierfür 
geeignetes Anbauland befunden worden. Nach den Angaben des amerika
nischen Ministers und Generalkonsuls A d d i s o n  E. S o u t h  a r d ,  Addis 
Abeba, vom A pril d. J., sind von den 3000 in einem Versuchsgarten ausgesäten 
Samen ein guter Teil gekeimt. In manchen Teilen Abessiniens sind die Nieder
schläge jahreszeitlich verschieden. Im  Gebiet von Addis Abeba beginnt die 
Regenzeit fast regelmäßig M itte Juni und endet Mitte September. Wäh
rend der meisten anderen Monate gibt es keinen Regen. In den drei 
genannten Provinzen jedoch ist der Regen fast täglich. Gewöhnlich ist er 
nicht bedeutend, aber ausreichend für gesunde Teepflanzen und geht wohl 
über ioo Zoll ( =  2500 mm) jährlich. Der indische Tee der Doolia Manipuri 
Varietät aus Assam ist als die geeignetste für Abbessinien, wo die Ausbau
verhältnisse ähnlich sind wie die in Kenya, ausgewählt worden. Außer den 
3000 Samen, die ausgesät und unter amtlicher Pflege genommen wurden, ist 
noch eine kleine Anzahl von Samen an verschiedene Missionsanstalten in 
geeigneten Landesteilen verteilt worden. Es ist dies der erste Versuch, der 
in Abessinien m it Teeanbau gemacht wird. (Nach „Dept. of Commerce, 
Washington, Foodstuffs’ round the W orld“ 1929.) G.

Der Handel von Portugiesisch-Guinea i. J. 1928 bewegte sich wie folgt: 
Die E i n f u h r  betrug 37168 Contos, davon 11461 Contos aus dem Mutter
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land und 25 687 Contos aus anderen Ländern, die A u s f u h r  50 749 Contos, 
davon 30086 Contos nach portugiesischen Häfen.

Es wurden 1928 folgende Produkte ausgeführt;
Erdnüsse . . . .  24 149 t Kautschuk................... 49 t
Palmkerne. . . . 9681t W a ch s ..............................41t
P a lm ö l....................... 298 t | Häute . . . . . .  3371

Eingeführt wurden Lebensmittel, Metalle (520 t), Kola (576 t), Tabak (206 t), 
Baumwollgewebe (444 t), Weine aus Portugal (1,2 M ill. Liter) u. a. m.

Portugiesisch-Guinea ist jetzt eine der vorgeschrittensten Kolonien Portugals 
in Afrika. Der Fortschritt in der Entwicklung beruht darauf, wie die „Deutsche 
Kol.-Korresp.“ (Nr. 81) mitteilt, daß der jetzige Gouverneur — in der Erkenntnis, 
der wahre Reichtum dieser Kolonie liege in der Landwirtschaft — durch mannig
fache Anregungen sowie durch Einrichtung von Versuchsstationen den Antrieb 
zu verschiedenen landwirtschaftlichen Kulturen gegeben hatte. Die Kolonie hat 
jetzt verschiedene Versuchsstationen und eine moderne Organisation, um alle 
Farmer zu unterstützen. Dies hat zum Ergebnis gehabt, daß mit gutem 
Erfolge die ersten Kaffee-, Mais-, Baumwoll-, Kokospflanzungen dastehen. 
Bisher waren Erdnüsse und Palmkerne die Hauptausfuhrartikel, in den nächsten 
Jahren werden daher auch andere landwirtschaftliche Produkte als bisher zur 
Ausfuhr gelangen. In Portug.-Guinea ist ein großer Teil französischen, belgischen 
und deutschen Kapitals in den verschiedensten Unternehmungen angelegt; britisches 
Kapital ist dagegen weniger vertreten. Der neue Gouverneur von Portugiesisch- 
Guinea hat auch vom 1. Januar 1930 ab den Wertzoll bei Landesprodukten, die 
aus der Kolonie nach anderen Ländern — mit Ausnahme von Portugal — aus
geführt werden, von 12 v. H. auf 11,5 v. H. ermäßigt; für die nach dem Mutterlande 
ausgeführten Produkte, sofern sie für den Verbrauch in Portugal bestimmt sind, 
tr itt eine Ermäßigung des bisherigen Zolles von 8 v. H. auf 7,5 v. H. ein. Diese 
Maßnahme soll zur Förderung der Handelsbeziehungen der Kolonie beitragen. 
(„La Semaine Col.“  1929, Nr. 302.) G.

Amerikanische Kautschukpflanzung auf den Philippinen1). Die „Goodyear 
Tire and Rubber Comp.“ , die auf Sumatra bereits 1924 Kautschukpflanzungen 
erworben hat, von denen 15 258 Acres bepflanzt und 8967 Acres zapfreif sind, 
hat nach „Gummi-Zeitung“ (1929, Jahrg. 43, S. 1302) damit begonnen, auf den 
Philippinen in der Nähe von Manila eine Kautschukpflanzung von 2500 Acres 
anzulegen und hofft, diese bis 1930 bepflanzt zu haben. A. Z.

Kaffeekultur in Britisch-Guyana. Nach einem Bericht von L. D. C l e a r e  
(Agric. Journ. of British Guyana. Vol. 2, p. 130, 1929) wurden in Britisch- 
Guyana vor etwa hundert Jahren bedeutende Mengen von hochwertigem 
Kaffee (Coffea arabica) produziert und exportiert. Nach Aufhebung der 
Sklaverei wurde aber die Kaffeekultur fast vollständig aufgegeben; sie wurde 
erst im Anfang dieses Jahrhunderts wieder energischer in Angriff genommen, 
■wie aus folgender Tabelle ersichtlich ist. Übrigens handelt es sich dabei 
fast ausschließlich um Liberia-Kaffee.

In  der von C l e a r e  eingehender beschriebenen westlichen Küstenzone 
findet die Kaffeekultur hauptsächlich in der Umgebung der Flußläufe auf 
humusreichen Torfböden statt, die einer tonigen Schicht aufgelagert sind2). 
Da diese sehr häufig Überschwemmungen ausgesetzt sind, kann mit der

') Vgl. auch „Tropenpflanzer“ 1926, S. 328/29.
a) Vgl. „Tropenpflanzer“  1929, S. 432.
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1900/01
1901/02
1902/03
1903/04
1904/05
1905/06
1906/07
1907/08
1908/09
1909/10

1910/11
1911 .
1912 .
1913 .
1914 ■
1915 ■
1916 .
1917 .
1918 .
1919 •
1920 .

1921 .
1922 .
1923 -
1924 •
1925 •
1926 .
1927 .
1928 .

Mit Kaffee 
bepflanzte 

Fläche 
Acres

Menge des 
exportierten 

Kaffees 
lb

Wert

$

Durch
schnittspreis 

pro lb 
Cents

? 403 4 i I O
275 30 I I
175 24 1411 692 486 4718 43i 44 I O

J432 150 16 I I
1223 128 l6 131097 160 19 12
1502 88 704 7 217 8
1207 96952 7 99i 8
23M 108 378 10 149 92838 103 845 16 080 15
2635 144845 17 084 12
3166 89 342 I I  124 12
4326 238 784 27 211 11
4468 172368 18 238 10
4599 501312 48488 9
4953 262 976 33025 12
5158 532 112 53612 I O
5125 935 648 128339 14
5052 408 001 68 715 17
5030 405 136 27845 74241 808 492 70 686 94096 535 130 5i 324 I O
5765 513 115 56 075 11
6243 668 029 H 4 593 175226 773 257 132 623 175272 430 543 68 844 16
5894 919 772 r 37 933 1 15

Kaffeekultur erst begonnen werden, nachdem durch Dämme und Dränage die 
Wasserwirtschaft geregelt ist. Vor dem Kaffee wird meist dreimal hinter
einander Mais gepflanzt. Dann folgt gleichzeitig m it dem Auspflanzen der 
Kaffeebäumchen als Zwischenpflanzung Colocasia und später Maniok. Dieser 
wird häufig noch zwischengepflanzt, wenn der Kaffee bereits zu tragen be
ginnt. Von den volltragenden Bäumen werden pro Baum 400 bis 1000 lb, 
im Durchschnitt 5001b Marktkaffee geerntet. Die geernteten Kaffeekirschen 
werden getrocknet und dann meist in ziemlich prim itiver Weise geschält. Als 
Schädlinge werden namentlich Schildläuse, Termiten und Blattschneider- 
ameisen genannt. Am schädlichsten ist aber die durch den Pilz Sclerotium 
coffeicolum hervorgerufene Wurzelkrankheit, durch die 50 v. H. der Bäume 
vernichtet werden können. A  2

Die Babassü-Nüsse Brasiliens. Die unter der Bezeichnung „Babassü“ 
bekannte Palme, deren brächte in den Handel kommen, gehört der Gattung 
„Orbignia“ (Orbignya) an (vielleicht stammen auch einige der unter diesem Namen 
in Brasilien vorkommenden Früchte von der Gattung „Attalea“  ab). Der Unter
schied zwischen beiden Gattungen ist nicht groß. Ihre jetzige allgemein gebrauchte 
botanische Bezeichnung O r b i g n i a  M a r t  i a na B. R. hat sie von dem 
ehemaligen Direktor des Botanischen Gartens in Rio de Janeiro B a r b o s a  
R o d r i g u e s  erhalten, der sie zu der Gattung „Orbignia“  stellte und sie zu
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Ehren von M a r t i u s , der sie zuerst entdeckt und beschrieben hat, sie aber 
„Attalea speciosa“  genannt hatte, O. Martiana bezeichnte. M a r t i u s  hatte die 
von ihm genannte „Attalea speciosa“  als vorkommend im äquatorialen und 
östlichen Brasilien, Maranhäo und Para beschrieben, wo die Eingeborenen sie 
„uauagu“  oder „uauassu“  nennen. Das Wort „Babassü“  ist entstanden aus dem 
von den Eingeborenen — besonders in Amazonas — gebrauchten Wort „uauagu“  
oder „oauagu“ (ua =  Frucht und agu =  groß). Die Volksbezeichnungen für die 
Palme in den einzelnen Staaten sind nicht gleich, z. B. wird sie in Piauhy „Coco 
de macaco“ , in Bahia „Coco de rosario“ , in Matto Grosso „aguagu, guagu, babagu“ . 
in Maranhäo und gewöhnlich im übrigen Brasilien „buassu“  oder „babassü“  
genannt. (A Lavoura 1929, Nr. 6.)

V e r b r e i t u n g .  Die Babassü-Palmen sind verbreitet in den Staaten: 
Amazonas, Para, Maranhäo, Piauhy, Cearä, Bahia, Espirito Santo, Säo Paulo, 
Minas Geraes, Goyaz, Matto Grosso bis Bolivien und wohl auch noch in einigen 
anderen Teilen. In Maranhäo spielt die Babassü die Rolle wie in Säo Paulo der 
Kaffee. Wie hoch die Anzahl dieser Palmen in Brasilien eigentlich ist, läßt sich 
schätzungsweise nur in weiten Grenzen beziffern. In der Statistik werden Kok.os- 
und andere Palmen nicht unterschieden. Man schätzt sie auf Hunderte von 
Millionen, ja sogar auf mehrere Milliarden. Eine amerikanische Mission, die lange 
das Innere des Staates Piauhy durchreiste, hat berechnet, daß allein in diesem, 
allerdings an Babassü-Palmen reichen Staate die Anzahl etwa 400 Millionen betrage. 
Die bisher ausgebeuteten Bäume sollen im Vergleich zu der Gesamtheit der 
vorhandenen einen unbedeutenden Teil darstellen, dabei ist die Ausfuhr an 
Babassü-Nüssen — ungerechnet des Verbrauchs im Lande selbst, über den es 
bisher keine statistischen Angaben gibt — auf rund 26 000 t und mehr gestiegen.

B e s c h r e i b u n g .  Die Babassü-Palme ist ein Baum mit glattem, 
hohem Stamm (± 20 m), deren Blätter (15 bis 20) bis zu 6 m und mehr 
lang werden. Das Holz des Stammes ist von m ittlerer Härte, etwa zwischen 
dem der Ölpalme und Borassuspalme. Die Früchte sitzen dicht gedrängt 
— ähnlich wie die Körner am Maiskolben —- an 1 bis 2 m langen, nach unten 
hängenden Kolben. Die Palme liefert 2 bis 6 solcher Fruchtbündel jährlich, 
sogar auch mehr bis zu 10, wie der Landwirtschaftsinspektor in Goyaz be
richtet. Es gibt große und kleine Bündel, ihr Gewicht beträgt etwa 80 bis 
150 kg, daher ist die Anzahl der an dem Bündel vorhandenen Früchte auch 
verschieden, etwa von 160 bis 580 pro Bündel; im allgemeinen w ird man mit 
200 bis 400 rechnen können. Die Nüsse sind 10 bis 12 cm lang, im Durch
messer etwa 7 bis 9 cm. Ih r Gewicht variiert je nach der Größe der Bündel 
und dem Typ, der in den einzelnen Staaten verschieden ist. Es gibt im 
allgemeinen zwei Typen von Früchten, die einen haben eine längliche, etwa 
birnenförmige Gestalt, z. B. die in Maranhäo vorkommenden (s. Abb. 1), 
daneben gibt es auch solche von symmetrisch ovaler Form (z. B. in Pirapöra 
im Staate Minas Geraes). A u f den Palmen befinden sich gleichzeitig 
reife und unreife Fruchtbündel sowie Blütenstände, so daß es immer reife 
Nüsse gibt, jedoch unterscheidet man gewöhnlich zwei Zeitabschnitte, in 
denen die Produktion reichlicher ist. Man kann sagen, daß die Babassü zwei
mal im Jahr Früchte trägt, die Sommerernte ist stärker als die Winterernte, 
aber die Früchte im W inter sind besser als die im Sommer. Wenn die Früchte 
reif sind, fallen sie zur Erde.

Bei den Früchten besteht die Fruchtschale (das Perikarp) aus folgenden 
drei verschiedenartigen Schichten. Das Epikarp wird durch eine faserige,
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etwa 2 b is '5 mm dicke Schicht gebildet, die darunter liegende zweite Schicht, 
das Mesokarp, durch eine weißliche, mehlartig zusammengeballte Substanz, 
im Lande „Fouba“ genannt. Der Pflanze dient sie zur Ernährung des Keim
lings, bis sie fest gewurzelt ist. Diese Substanz ist eßbar und wird auch 
vielfach von den Eingeborenen gegessen; gegenwärtig w ird sie als Schweine
futter zur Mast gern verwendet. Die dritte Schicht (das Endokarp) wird 
durch eine feste, steinharte, ziemlich dicke Schale gebildet, in der die läng
lichen, sehr ölhaltigen Samen von 6 bis 7 cm Länge eingeschlossen sind 
(s. Abb. 2). Ihre Zahl beträgt 2 bis 5; es gibt auch Früchte m it 7 Samen. 
Die Kerne sind rötlichbraun im Äußeren, opalartig im Fleisch.

Die Babassü-Palme wächst langsam und beginnt im etwa 10. Jahr zu 
tragen; ihre Lebensdauer soll bis zu 200 Jahren dauern. Sie liebt festen,

Abb. 1.
V2 natürliche Größe.

Abb. 2.
a E p ika rp  (faserige Schicht), 
b M esokarp („Fouba “ ). 
c Endokarp  (harte Schale), 
d Samen.

roten, aus Gestein zersetzten Boden und eine relative (jedenfalls mittlere) 
Feuchtigkeit. Ebenen, die Überschwemmungen ausgesetzt sind, sind für sie 
ungünstig. In K u ltu r hat man sie in Brasilien noch nicht genommen, da an 
eine Erschöpfung der Bestände vorläufig nicht zu denken ist.

G e w i n n u n g  u n d  V e r w e n d u n g .  Die Gewinnung der Babassü- 
nüsse ist im Vergleich zu den Kokosnüssen sehr einfach, da sie nicht von 
den Bäumen gepflückt zu werden brauchen, sondern zur Erde fallen, sobald 
sie reif sind; sie brauchen also nur aufgesammelt zu werden. Schwieriger 
ist dagegen die Gewinnung der Kerne, die in der inneren steinharten Schale 
eingeschlossen sind. Die Bauern und Eingeborenen brechen die Nüsse mit 
dem Hammer oder einem Beil auf. Die höchste Tagesleistung eines gewöhn
lichen Arbeiters ist 12 bis 15 kg Kerne. Für eine Gewinnung in großem 
Maßstabe sind natürlich Knackmaschinen erforderlich. Man hat nun in den 
letzten Jahren mehrere solcher K n a c k m a s c h i n e n  konstruiert, die zum 
Teil auch brauchbar und den Anforderungen entsprechend sein sollen. Hier 
sollen nur einige dieser Maschinen kurz erwähnt werden.

Dr. B r i t t o  Pa s s o  hat schon vor einigen Jahren einen Apparat zum 
Knacken der Babassünüsse erfunden, der bereits mehrere Änderungen erfahren 
hat; er soll gegenwärtig der beste sein. Ein anderer Apparat ist von R. Sonnen-
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f  e 1 d konstruiert worden, der in Maranhäo benutzt wird. Die Maschine soll gut 
sein und arbeitet mit einem Hammer. Der Ertrag ist 20 t in 10 Stunden. Eine 
kleinere von Ingenieur E m i l e  H u g i n  erfundene Knackmaschine zerbricht die 
Schale und läßt den Kern unversehrt. Dieser Apparat wiegt 35 kg und ist 
transportabel; seine Arbeitsleistung beträgt 7 bis 8 t Nüsse in 8 Stunden. Als 
ein praktischer und billiger Apparat wird die unter dem Namen „Leque“  von 
der Firma J o r d ä o  P i n h e i r o  & Comp,  in den Handel gebrachte Knack
maschine beschrieben (Bol. do Agric. Ind. e Com. Nr. 6, 1929). Diese Maschine 
ist in ihrer Konstruktion einfach, arbeitet m it Druck ohne Messer, ihre Be
dienung ist auch sehr leicht und kann durch Kinder geschehen. Die Kerne 
bleiben unversehrt. Ihr Gewicht beträgt 80 kg, die Arbeitsleistung 12 Nüsse in der 
Minute. Der Ingenieur G u m e r c i n d o S a r a i v a  de M e l l o  befaßt sich gegen
wärtig mit der Verbesserung seiner alten Maschine, welche zwei Nüsse zu gleicher 
Zeit knackt und mit einer Druckvorrichtung arbeitet; er hofft gute Resultate 
zu erzielen. Eine andere Maschine ist in Rio de Janeiro von Ingenieur 
A. A. D e s p i n o y  hergestellt worden; sie soll etwa 100 Nüsse in der Minute 
knacken und allen Anforderungen, die man an eine Knackmaschine stellen darf, 
entsprechen. Neuerdings ist in Gegenwart des Landwirtschaftsministers eine neue 
Knackmaschine für Babassünüsse geprüft worden, die von der Firma C h a r l e s  
T. W i l s o n  & C i e ,  New York, geliefert wurde. Sie hat gute Resultate er
geben, etwa 120 bis 125 Nüsse werden in einer Minute geknackt, eine Menge, 
die bisher nicht erreicht wurde. Die Verwendung der Knackmaschinen im 
Lande ist noch verhältnismäßig gering.

Was die V e r w e n d u n g  der Babassü-Palme betrifft, so kann man 
sagen, daß alle Teile wertvoll sind. Die frischen Blätter der Palme verwenden 
die Eingeborenen zum Bedecken der Hütten; in getrocknetem Zustande stellt 
man Hüte, Körbe, Matten u. a. daraus her. Die Fruchtstiele verwendet man 
als Pfähle. Die äußere faserige Schicht der Babassünuß kann zur Herstellung von 
Stricken, Bürsten usw. verwendet werden. Die darunter liegende Schicht, 
die „Fouba“ , dient, wie schon erwähnt, in frischem Zustande zur mensch
lichen Nahrung, in gedörrtem besonders als Schweinefutter. Sie enthält: 
4,21 v. H. Feuchtigkeit, 66,12 v. H. Fett, 7,18 v. H. Albuminoide, 14,17 v. H. 
Kohlenhydrate, 5,99 v. H. Rohfaser und 2,03 v. H. Asche.

Die die Kerne umschließende harte Schale läßt sich zu Knöpfen, 
Zigarrenspitzen u. a. verarbeiten. Sie kann sowohl als Brennmaterial wie 
zur Destillation verwendet werden. Die Destillation der festen Schale liefert 
dem Gewicht nach 30 v. H. Kohle, 8 v. H. Essigsäure zu 8o°, 1,5 v. H. Methyl
alkohol und 8 v. H. Teer. Die erlangte Kohle enthält: 90 v. H. Kohlenstoff, 
5,4 v. H. flüchtige Stoffe, 4,4 v. H. Asche und 0,85 v. H. Feuchtigkeit. (Bol. do 
Min. da Agric., Indust, e Com. 1929, Nr. 6, p. 827.) Es ist vielfach behauptet 
worden, daß diese Holzkohle die beste Verwendung in den Hüttenwerken von 
Minas Geraes für die Eisengewinnung finden würde, weil sie hohen Kohlen
stoffgehalt besitze und keinen Schwefel enthalte. Diese Verwendungsmöglich
keit ist jedoch auch bestritten worden. (S. F r o e s  A b r e u ,  Bol. do Min. 
da Agric., Indust, e Com., Nr. 1, Julho 1928.) Ob damit bereits Versuche 
in der Praxis gemacht worden sind, ist nicht näher bekannt. Die Heizkraft 
der Babassü-Holzkohle beträgt etwa 8000 Kalorien.

Die Babassü-Samen betragen etwa 8 v. H. vom Gesamtgewicht der Nuß. 
Das aus ihnen erlangte ö l ist schwach gelblich, fettig und w ird bei 20 bis 22° 
fest. Der Ölgehalt der Kerne ist recht beträchtlich und geht bis zu 70 v. H.
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Nach der Analyse von Dr. de A n d  
Kerne: ,.

V . H .

r a d e  enthielten trockene Babassú-

V . H.
Wasser . . . . . . . . .  13,2
Ö l .............................................. 66,750
Eiweißhaltige Substanz . . . 2,612
Nichteiweißhaltige Substanz . 0,875

Saccharose und andere
Koh lenhydra te ........................... 13,263
Z e llu lo s e ...................................... 2,500
A s c h e ...........................................0,780

Die Eigenschaften des Öles sind nach der Untersuchung im „Imperial 
Institute" folgende: Schmelzpunkt 26° C, Spez. Gew. 0,868, Säurezahl 5,5, 
Verseifungszahl 249, Jodzahl 15,6, Nichtverseifbares 0,3 v. H., flüchtige Säuren 
(lösl. und unlösl.) 5,8 bzw. 10,2.

Das ö l w ird in der Parfümerie, Seifenfabrikation, ferner als Speiseöl, 
besonders in der Margarineindustrie, nicht gereinigt als Schmieröl und Brenn
oder Heizöl verwendet.

Die K u c h e n  sind sehr reich an Nährstoffen; sie enthalten:
v, H.

Feuchtigkeit...................................... 8,5
Rohprotein (davon 22,0 v. H. Rein

protein) ..........................................23,2
F e t t .................................................... 7;0
Kohlenhydrate................................45,0

v. H.
Rohfaser...........................................10,6
Asche.........................................  4,8
Nährstoffverhältnis.......................1:2,7
Nähreinheiten................................121,4

Dr. E. T e i x e i r o  da F o n s e c a  hat in der „Sociedade Nacional de 
Agricultura" in Rio de Janeiro'1) einen Vortrag gehalten (31. August 1928), 
in dem er die Babassú als ,,a mina vegetal de ouro" bezeichnet. In seinen 
Ausführungen gibt er Berechnungen, welche Gewinne für Brasilien aus der 
Ausbeutung der Babassúnüsse gezogen werden könnten, so daß sie w irklich 
als eine „vegetabilische Goldgrube“  zu betrachten wäre. Auf die Gesamt
ergebnisse dieser Berechnungen soll hier nicht eingegangen werden. W ir 
entnehmen diesen Angaben nur einige Zahlen und Berechnungen fü r den 
Ertrag und den sich daraus ergebenden Gewinn einer volltragenden Babassü- 
Palme. Seiner Berechnung liegt eine jährliche Produktion von 1125 Nüssen 
pro Baum zugrunde. Gerechnet wird, daß jeder Baum 4 bis 5 Bündel m it 
200 bis 300 Nüssen trägt; also durchschnittlich 4,5X250=1125 Stück. Das 
Gewicht jeder Nuß w ird m it 250 g gerechnet, bei 1125 Nüssen macht es 
281,25 kg aus. Das Gesamtgewicht der Kerne wird gleich ein Achtel von 
dem der Nuß gesetzt, also 31 g. Der Ölgehalt von diesen Kernen, m it 63 v. H. 
gerechnet, ergibt 19 g ö l. Für den Preßrückstand (Kuchen) bleiben 11 g. W ir 
erhalten demnach pro Nuß (I) und bei der jährlichen Produktion einer 
Palme ( II)  von 1125 Nüssen:

I.

R ückstand ....................... ....  . n  „
S ch a le n ................................... 220 „

Zusammen . . 250 g

II.
0 1 ................................ 21 kg 375 g
R ü c k s ta n d .................. 12 „  375 „
Schalen . . , , , , 247 „  500 „

Zusammen . . 281 kg 250 g

Was nun die Preisfrage anbetrifft, so gibt der Verf. an, daß das Babassü- 
öl gegenwärtig m it 2 $ 300 ( =  1,15 M.) pro kg verkauft wird, die Kuchen 
m it 800 Reis (=  0,40 M.) pro kg, die Schalen als Brennmaterial m it 100 Reis

) Abgedruckt in „A  Lavoura" 1928, Nr. 9.
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(— °>0S M.) das kg. Bei 1125 Nüssen, dem angenommenen jährlichen Ertrage 
eines Baumes, erhalten w ir:

2B375 kg X  2 $ 300 =  49 |  162 
12,375 „ X  $ 800 =  9$ 900 

247,500 „  x  $ 100 =  24 $ 750
Zusammen 83 $ 812 oder rund 42 RM.

Dies würde unter Zugrundelegung der vom Verf. angesetzten Zahlen 
der Bruttogewinn einer Babassü-Palme pro Jahr sein. Selbst nach einer von 
ihm vorgenommenen Reduktion von 60 v. H. von diesem errechneten E r
trage, falls das Ergebnis zu hoch sein sollte, bleibt doch noch eine Brutto
einnahme von 33 $ 524 ( =  rund 17 RM.) jährlich pro Baum.

Ein weit größerer Gewinn ist nach seiner Berechnung zu erzielen, wenn 
die Schalen nicht als Brennmaterial verwendet, sondern der trockenen Destil
lation unterworfen werden, um die bereits erwähnten Produkte (Holzkohle, 
leer, Methylalkohol usw.) daraus zu gewinnen. Nach den von ihm hierfür 
zugrunde gelegten Marktpreisen — jedenfalls die in Brasilien im Jahre 1928 
bestehenden — für Kohle 100 Reis, für Alkohol 24 Milreis, für Teer 8 Milreis 
und fü r Kalziumazetat 18 M ilreis pro kg würde für die gewonnenen Pro
dukte aus den Schalen eine Bruttoeinnahme pro Baum von 594 M ilreis oder 
rund 297 RM. — nach Reduktion von 60 v. H. — 237 $600 oder rund 119 RM. 
zu erzielen sein1).

An der Ausnutzung der Babassünüsse ist sowohl inländisches wie aus
ländisches Kapital in Brasilien beteiligt. Einer Nachricht zufolge hat sich 
vor einiger Zeit in Kopenhagen eine „Dansk-Brasiliansk Handles Kompagni“ 
gebildet m it einem Aktienkapital von 500000 Kronen. Diese Gesellschaft 
beabsichtigt die Margarineproduktion zu erweitern und ist nicht nur an der 
Einfuhr der Babassünüsse interessiert, sondern w ill auch Ländereien in 
Maranhäo und Piauhy erwerben, die reich an Babassüpalmen sind. Die 
Babassünüsse zogen erst seit 1914 die Aufmerksamkeit auf sich. Man ver
wendete damals die ganzen Nüsse als Feuerungsmaterial von Maschinen, 
besonders in den Maschinen der Kriegsschiffe. Im  Norden des Landes 
wurden die Nüsse schon seit längerer Zeit ausgenutzt. Die Ausfuhr war 
aber vor dem Krieg ganz gering. Sie erreichte höhere Ziffern erst von 1922 
ab. Anfangs war England an der Einfuhr stark beteiligt, heute ist es ganz 
hinter andere Einfuhrländer zurückgetreten. In den letzten Jahren war 
D e u t s c h 1 a n d der Hauptabnehmer.

Es wurden seit 1913 folgende Mengen (in Tonnen zu 1000 kg) ausgeführt:
W e rt in W e rt in

t Conto t Conto
=  500 R M . =  500 R M .

1 9 1 3  • • • . . 4 8 5 5 8 1 9 1 8  . . • • 6  3 0 9 44 0 3
1 9 1 5  ■ . • • • 4 3 2 4 9 3 9 19 19  • • . . 11 0 0 4 77 97
1 9 1 6  . . . 2 5 6 l 8 7 9 1 9 2 0  . . . 6  5 8 2 4 5 9 9
1 9 1 7  . ■ • . . 2 6 2 8 1 5 9 1 1 9 2 1  . . 7 2 8 3 4 6 8 8

'*) Da die Destillation der Schalen nur im großen rentabel sein kann, 
würden naturgemäß bei der Rentabilitätsberechnung die zur Zeit sehr viel 
geringeren Weltmarktpreise der verschiedenen Produkte zu berücksichtigen 
sein. Dann dürfte es aber äußerst zweifelhaft werden, ob bei der Destillation 
überhaupt noch ein Gewinn zu erreichen sein würde. Die Schriftl. d. Tropenpfl.

TropenpÜanzer 1929. H eft 12.
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W e rt in W e rt in

t Conto t Conto
500 RM. 500 RM.

1922 . . 21958 15 992 1925 . . . . . 10 910 10979
1923 . . . 35  281 27 307 1926 . . . . . 22 678 18145
1924 . . . 1 8 3 1 4 19 400 1927 . . . . ■ 25 977 24 003

Von der Ausfuhr des Jahres 1927 gingen die Babassünüsse nach folgen-
den Ländern: W ert W e rt

t in  Conto in  Conto

Deutschland . . . . 15 415 13832 Portugal . . . . . . 322 288

Holland 5 4 920 England . . . 222

Frankreich . . . . 3 248 3 108 Finnland . . . IO

Dänemark 1015 990 Vereinigte Staaten von
Belgien . . 637 627 Amerika . . I I

Auffallend ist die ganz geringe Einfuhr nach den Vereinigten Staaten
von Amerika. G.

m
Spezieller Pflanzenbau. m

5
Ein neuer Schattenbaum. Jr. P. M. P r i l l w i t z  beschreibt in „De Berg- 

cultures“ (Jaarg. 3, p. I606, 1929) einen neuen Schattenbaum, C a s s i a  m u l t i -  
u g a , der vom tropischen Amerika aus in Java eingeführt ist. Die Bäume 
besitzen eine tiefgehende Pfahlwurzel, wachsen in der Jugend schnell und 
gehen schon früh in die Breite. Die älteren Bäume zeigen, auch wenn sie 
nicht beschnitten werden, viel Zweigsterbe. Von Schädlingen wurde bisher nur 
der rote Wurzelschimmel (Ganoderma pseudoferreum) nachgewiesen. Das Holz 
der Bäume ist etwas schwerer als das von Albizzia falcata. Abbrechen der Zweige 
durch Wind wurde auf Java zuweilen beobachtet; auf Ceylon wird aber sehr über 
Windschäden geklagt. Bemerkenswert ist, daß an den Wurzeln keine stickstoff
sammelnden Bakterienknöllchen gefunden wurden Ob die Bäume den bisher 
üblichen Schattenbäumen gegenüber irgendwelche Vorteile bieten, ist noch zu unter
suchen. Vielleicht sind sie für gemischte Bestände mit Vorteil zu verwenden. A. Z.

( Ü |  Landwirtschaftliche Mitteilungen.

Eine neue Methode zur Trocknung der Ölpalmnüsse. Nach der von 
C. D. V. G e o r g i  (Malayan Agric. Journ. Vol. 17, p. 367, 1929) beschriebenen 
Methode werden die aus dem Entpülper kommenden feuchten Nüsse 10—12 Tage 
lang in einem bedeckten Schuppen aufgehäuft. Während dieser Zeit findet in dem 
Haufen eine Erhitzung der Nüsse statt, und infolgedessen verlieren die im Innern 
des Haufens befindlichen Nüsse so viel Feuchtigkeit, daß sie leicht mit einem 
Zentrifugalknacker aufgeknackt werden können. Nur die in der obersten Schicht 
von etwa 4 Zoll Dicke befindlichen Nüsse müssen, mit frischen Nüssen gemischt, 
nochmals in der gleichen Weise behandelt werden. Der Wassergehalt der Schalen 
war von etwa 13,1 auf 12 v. H., der der Kerne von 26,9 auf 11,6 gesunken. Eine 
nennenswerte Verminderung des Ölgehaltes hat nicht stattgefunden; auch der
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Gehalt an freien Fettsäuren hat nur sehr wenig zugenommen; etwa 8—9 v. H. der 
Kerne waren aber mißfarbig geworden. Verf. nimmt jedoch an, daß eine hier
durch vielleicht bewirkte geringe Preisreduktion des Öles erheblich geringer sein 
würde als die durch den Wegfall von Trocknungsanlage und Heizmaterial 
bedingte Ersparnis. A. Z.

Einfluß der Palmweingewinnung auf den Kopra- und Ölgehalt der Kokosnüsse. 
Um festzustellen, welchen Einfluß das zur Palmweingewinnung stattfindende Anzapfen 
der Kokospalmen auf die Zusammensetzung der Nüsse ausübt, hat F l o r e n c i o  
A. S o l i  v e n  (The Philippine Agriculturist. Vol. 18, p. 225, 1929) die Nüsse von 
Palmen, die überhaupt nicht, und von solchen, die 1, 2 und 4 Jahre vor der Unter
suchung angezapft waren, genau analysiert. Die hierbei erhaltenen Durchschnitts
werte sind in der nachfolgenden Tabelle zusammengestellt.

Frische Trockene 
Kopra | Kopra 

pro N.uß in g ( pro Nuß in g

Ölgehalt 
der Kopra 

v. H.
Öl pro Nuß

in g

Vorher nicht angezapft . . 380,1 177,9 73,87 134,6
1 Jahr vorher angezapft. . 366,9 ! 180,5 59,55 107,2
2 Jahre vorher angezapft. . 423,5 190,2 58,53 109,6
4 Jahre vorher angezapft. . 318,1 1 151,6 58,08 88,1

Wie aus dieser Tabelle ersichtlich ist, ist nun zwar die Menge der in jeder 
Nuß enthaltenen Kopra im 1. und 2. Jahre nach der Anzapfung etwas größer als 
in den nicht angezapften Bäumen. Diese Unterschiede können aber bei der 
geringen Anzahl der untersuchten Bäume (13—21) durch die verhältnismäßig hohen 
individuellen Schwankungen bewirkt sein. Auffallend gering ist aber der Kopra- 
gehalt in den 4 Jahre vorher angezapften Bäumen. Noch bemerkenswerter 
sind die Unterschiede im Ölgehalt der Kopra und in der durchschnittlich in jeder 
Nuß enthaltenen Ölmenge. Ferner fand Verf. noch, daß das von den gezapften 
Bäumen erhaltene Öl ein angenehmeres Aroma besitzt als das von nicht angezapften 
Bäumen. Da die chemischen Untersuchungen der Öle noch nicht abgeschlossen 
sind, kann eine Erklärung hierfür bisher nicht gegeben werden. A. Z.

Die Ernteperioden bei Sisal. C. D. V. G e o r g i  und E. A. C u r t l e r  
(Malayan Agric. Journ. Vol. 17, p. 372, 1929) haben auf der Versuchsstation 
Serdang (Malaya) eine Versuchsreihe angestellt, bei der von der gleichen Anzahl 
von Sisalpflanzen 2 Jahre lang jeden 2., 4. und 6. Monat alle Blätter, die m it dem 
Boden einen Winkel von weniger als 450 bildeten, abgeerntet wurden. Die Pflanzen 
waren bei Beginn des Versuches ungefähr 27a Jahre alt; die Pflanzweite betrug 
8X5 Fuß, so daß auf den Acre 1089 Pflanzen kamen. Die Resultate dieser Versuchs
reihe sind in den beiden nachfolgenden Tabellen zusammengestellt:

Zwischenraum 
zwischen den Ernten

Anzahl der 
geernteten 

B lä tte r
G ew icht 

der B lä tte r

Ibs

D urch
schnitts
gew icht 

eines Blattes 
o z s  =  28,3 g

Faser
gew icht

lbs

Fasergehalt 

v. H .

I. Jahr 2 Monate . . . . 2238 2199 15,7 81,9 3,7
4 „  • ■ • • 2162 2355 17,4 85,5 3,6
6 „  . . . . 2183 2405 17,6 88,4 3,7

II. Jahr 2 Monate . . . . 1852 1483 12,8 79,8 5,4
4 „  • ■ • ■ 1952 1S75 15,4 107,0 5,7 '
6 „  . . . . 2099 2242 17,1 131,6 5,9

38
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Zwischenraum 
zwischen den Ernten

Fasermenge 
pro Acre

lbs

Fasermenge 
I. Q ualitä t 
p ro  A rce

lbs

Durchschnitts
gew icht von 

20 Fasersträngen

£

Reißgewicht 
pro g/m 

D urchschnitt

I. Jahr 2 M o n a te ........... 1490 1270 0,740 23-380
4 „ ........... 1550 1320 0,752 22,420
6 n ........... 1600 1360 0,722 23,800

II. Jahr 2 Monate ........... 1450 1230 0,736 21,940
4 „  ........... 1940 1650 0,853 21,740
6 n ........... 2390 2030 0,892 23,440

Aus den Tabellen ist ersichtlich, daß unter den obwaltenden Bedingungen 
am rentabelsten sein würde, die Pflanzen nur 2 mal im Jahre abzuernten. A. Z.

Öl aus Tabaksamen. In Griechenland ist in den letzten Jahren Propaganda 
gemacht worden, aus Tabaksamen Öl und Ölkuchen herzustellen. Bisher wurden 
die Samen dort fast nie verarbeitet. Auch in Bulgarien hat man sich bereits in 
den letzten Jahren mit der Gewinnung von Tabaksaatöl befaßt (vgl. „Tropen
pflanzer“  1925, S. 84). Das daraus gewonnene Öl ist angenehm (nicht nach 
Tabak) riechend. Durch Versuche ist festgestellt worden, daß das Öl keine 
schädlichen Bestandteile enthält und nicht nur für die Seifenfabrikation, sondern 
auch für menschlichen Gebrauch verwendbar ist, ebenso die Ölkuchen als Vieh
futter. Die Analyse hatte folgendes Resultat: Spez. Gewicht 0,926, Säuregehalt 
2,8 v. H., Oleinsäure 0,789 v. H., Jodzahl 138,5, Verseifungszahl (Köttsterfer) 186,5, 
unauflösliche Fettsäuren 91,80, Nichtverseifbares 1,51V. H.

Rechnet man, daß jeder m it Tabak bebaute Hektar 100 Okka ( =  128 kg) 
l'abaksamen liefert, so können davon jährlich 8 bis 10 Milk Okka gewonnen werden. 

Bei einem Verkaufspreis von 7 bis 10 Drachmen (rund 0,40 bis 0,50 RM.) je Okka 
(— M 8 kg) bedeutet dies einen Ertrag von 60 bis 80 Mill. Drachmen. Das zu 
gewinnende Öl wird auf 3 M ill. Okka oder 3,8 Mill. kg geschätzt.

Gegenwärtig ist eine völlige Ausnutzung noch nicht möglich, weil im No
vember r927 an die Interessenten das ausschließliche Recht, Öl aus Tabaksamen 
herzustellen, verliehen worden ist. Das dafür in Frage kommende Gesetz ist 
jedoch erst am 25. September 1929 bekanntgemacht, und von diesem Zeitpunkt 
an beginnen verschiedene Termine für die Konzessionäre zu laufen. Es scheint 
nun, daß man Entscheidungen treffen wird, ihnen das erlangte Recht zu ent
ziehen. Die Konzession legt die Verpflichtung auf, alle gewonnenen Tabaksamen 
(außer den für Saatzwecke bestimmten) aufzukaufen zu einem Preise, der von 
einer Regierungskommission festgesetzt wird, und außerdem noch eine Garantie 
von 300 000 Drachmen zu zahlen. Man rechpet daher m it der Möglichkeit, daß 
die Konzessionäre es vorziehen werden, von dem Kontrakt zurückzutreten. Man 
hofft, daß sich dann eine Industrie für die Gewinnung des Tabaksaatöls ent
wickeln wird. (Nach „Oben, Vetten en Oliezaden“  1929, Nr. 19.) G.

fr ______________

¡>J> Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung. 3
Eine neue Krankheit an jungen Hevea-Pflanzen. J. C. s’ J a c o b beschreibt 

in „De Bergcultures“  (Jaarg. 3, p. 1684, 1929) eine auf den Saatbeeten von Hevea 
aufgetretene Krankheit, die dadurch charakterisiert ist, daß die Blattstiele und
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Blättchen eigenartig gekrümmt und verdickt und im Wachstum gehemmt sind. 
Als Ursache der Krankheit wurde eine D a c t y l o p i u s  sp. erkannt, die schon 
lange als ein Gallenbildner von H i b i s c U s  r o s a  s i n e n s i s  bekannt ist und 
nach dem Ausroden von befallenen Hibiscus-Pflanzen auf die jungen Hevea- 
Pflanzen übergegangen war. Der genannte Autor konnte auch an einer gesunden 
Hevea-Pflanze durch Impfen mit den von Hibiscus stammenden Läusen die gleichen 
Krankheitserscheinungen hervorrufen. A. Z.

Zwei neue Wurzelpilze an Kaffeebäumen. Während die bisher bekannten 
Wurzelpilze nur lokalisiert an einzelnen Kaffeebäumen auftreten, beschreibt 
W. B a i ly  in „De Bergcultures“ (Jaarg. 3, p. 1669, 1929) zwei Fälle, in denen 
durch zwei bisher auf dem Kaffee nicht beobachtete Wurzelpilze große Komplexe 
von Bäumen abgetötet wurden. In dem ersten Falle wurden durch den Pilz außer 
zahlreichen Kaffeebäumen auch Hevea, Leucaena und Gründüngungspflanzen, 
wie C r o t a l a r i a  und I n d i g o f e r a  e n d e c a p h y l l a ,  befallen. Die ge
nauere Untersuchung ergab, daß es sich um R o s e l l i n i a  b r u n o d e s  handelte, 
die auf Kaffeebäumen bisher nicht beobachtet war, wohl aber an Tee und Hevea. 
Der Pilz bildet auf den Wurzeln und dem Wurzelhals zuerst weiß oder grau, 
später schwarz gefärbte Fäden, die auch ins Holz, namentlich in die Markstrahlen, 
eindringen. Zur Bekämpfung müssen alle befallenen Pflanzen möglichst schnell 
vernichtet werden. Ferner ist aber von S t e i n m a n n  und V a g l e r  nachge
wiesen, daß der Säuregehalt des Bodens auf das Gedeihen des Parasiten einen 
großen Einfluß ausübt und daß dieser durch Zusatz von Schwefel in günstigem 
Sinne verändert werden kann.

Der an zweiter Stelle beschriebene Wurzelpilz bildet auf den Wurzeln 
dunkelbraune Kissen und Fäden und ist mit dem an Teewurzeln beobachteten 
S e p t o b a s i d i u m  r u b i g i n o s u m  nahe verwandt, scheint aber eine neue 
Art darzustellen. Er wurde auch an verschiedenen Gründüngungspflanzen beob
achtet. Als Bekämpfungsmittel wird vorläufig Ausgraben und Verbrennen aller 
befallenen Pflanzen empfohlen. A. Z.

)(® l(® l
.------------- 7------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Vermischtes.
m m

Nochmals über den Kleiberschen synthetischen Kautschuk. Als Ergänzung 
zu dem im „Tropenpflanzer“  (1929, S. 482) erschienenen Referat sollen zwei in 
der „Gummi-Zeitung“  (Jahrg. 44, S. 48r, 1929) abgedruckte Äußerungen von 
D i t m a r  und E s c h  auszugsweise mitgeteilt werden. Beide Autoren stellen 
fest, daß bei der Herstellung des synthetischen Kautschuks geringe Mengen von 
Rohgummi als „rubber promotor“ zugesetzt werden, daß dies aber nichts Be
fremdendes haben kann, da ein derartiger Zusatz in der britischen Patentschrift 
von K l e i b e r  deutlich angegeben und auch in den Patentschriften von anderen 
Erfindern von synthetischem Kautschuk die Rede ist. Von D i t m a r  wird 
ferner mitgeteilt, daß er den Prozeß nur drei Tage lang genau kontrollieren 
konnte, dafr damals aber die Trocknung des Produktes noch nicht vollendet war, 
so daß er über die Ausbeute keine zuverlässigen Angaben zu geben vermag. 
Von E s c h  wird angegeben: „Der in den Zeitungsnachrichten genannte Preis 
von 50 Schweizer Centimes für 1 kg weicht erheblich von dem m ir genannten 
Preise ab und kann bei dem Verfahren, das mir vorgeführt wurde, schwerlich 
zutreffen.“  A. Z.



Glyzerin zur Verbesserung von chinesischem Holzöl. E. S t e i n h o f f  
empfiehlt in „Paint Oil Chem. Rev.“ 1929 (Nr. 24) bei der Herstellung von 
Ollacken aus chinesischem Holzöl einen Zusatz von Bleioxyd und Glyzerin, um 
die mitunter auftretenden Störungen infolge Gelatinierens des Öls zu verhüten, 
und zwar auf 272 1 Öl, 4,5 1 Glyzerin und 2,27 kg Bleioxyd. Das Glyzerin soll 
mit dem Öl und den bei den Lacken verwendeten Harzen Ester bilden. (Nach 
„Chem. Umschau“ , 1929, Heft 20.)

e y e r  sen. Ltd. in „Chemist and Druggist“  n o
1927/28

(1929) wie folgt 
1928/29

Madagaskar..................................... 425
t

46O
Nossi B é ......................................... 45 5°
K om oren ........................... 105 200
M exiko.......................  . IOO 95
R é u n io n ................................ 85 80
T a h i t i .............................................. 50 55
Seychellen, Mauritius, Java, Ceylon 40 40
Guadeloupe, Martinique.................. 20 20

Weltproduktion . . 870 IOOO

Die französischen Inselkolonien: Madagaskar mit Nossi Be, Komoren, Tahiti, 
Reunion, Guadeloupe und Martinique liefern die weitaus größte Vanillemenge für 
den Weltmarkt, die 1928/29 rund 86 v. H. ausmachte. Als Erzeugungsgebiet von 
einiger Bedeutung kommt noch M e x i k o  in Betracht. Auf J a v a ,  wo die Vanilla 
planifolia vom Mutterlande vor mehr als 100 Jahren eingeführt wurde, ist die 
1 roduktion gegen die früheren Jahre beträchtlich zurückgegangen, da die niederen 
I reise der letzten Jahre keinen Anreiz boten, die Pflanzungen auszudehnen; auch 
für die Zukunft scheint dieser Kultur auf Java keine große Entwicklung bevor
zustehen. Gegenwärtig sind in Java nur einige Unternehmungen, besonders zu 
Banjoemas und Kedoe, an der Vanillekultur interessiert. Von den Eingeborenen 
wird die Vanille auf kleinen Anpflanzungen angebaut. Die Hauptausfuhrhäfen 
für Vanille auf Java sind Semarang, Pekalongan und Batavia (Tandjong Priok). 
Von 1923 bis 1927 wurden folgende Mengen ausgeführt:

*923 20288 kg i 1 9 2 6 ................... 2 522 kg
I924  11840 kg 1 9 2 7 .......................5980 kg
J925 ...................15 734 kg |

Die Abnehmerländer sind in erster Linie die Vereinigten Staaten von Nord
amerika, dann Niederlande, Großbritannien, Deutschland, Japan u. a.

In M e x i k o ,  dem eigentlichen Heimatland der Vanille, wächst die Pflanze 
teils wild, teils wird sie in verschiedenen Teilen des Landes kultiviert, einer der 
Hauptproduktionsbezirke ist Yeracruz. Man findet in Mexiko sechs Arten von 
Vanille, diese sind: Vanilla mansa (V. planifolia), cimarrona (V. silvestris), 
mestiza (V. sativa) Pompona (V. rotundifolia), puerco und mono. Die „Mansa“ und 
„1 ompona ‘ werden kultiviert. Der Anbau wird von Eingeborenen auf kleinen 
i  lachen vorgenommen, nur einige produzieren etwa 5000 lbs Schoten. Die statistischen 
Angaben über die Anbauflächen und die Produktion sind in der Regel wenig zu
verlässig, da sie von den Produzenten meistens absichtlich zu niedrig gemacht 
werden. Die Produktion läßt sich nur ungefähr aus den Exportziffern abschätzen. 
Die mexikanische Ernte 1928 wird auf etwa 225 000 lbs angenommen. Aus der
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vorigen Ernte rechnete man mit einem Jahresschlußbestand („carry-over“ ) von 
5000 bis 12 000 lbs. Die Abschnitte (cuts) sollen jedoch sämtlich verkauft sein. 
Die Preise für Abschnitte der Ernte 1928/29 waren in Veracruz 1,80 bis 1,90$ 
per lb, in einzelnen Fällen bis 2 $. Für ganze Schoten aus vorjähriger Ernte 
wurden 2,35 bis 2,50 $ per lb notiert. Die Preisnotierungen der neuen Ernte 
1928/29 bewegten sich im allgemeinen auf gleicher Höhe, für ganze Schoten 2,50 $; 
für Abschnitte wurden etwas höhere Preise gezahlt, und zwar 2,25 $ per lb gegen 
1,80 $ im Vorjahr. Die Aussichten für die neue Ernte (1929/3°) sind einigermaßen 
gut, obwohl in den ersten Monaten der Blütezeit Trockenheit herrschte, so traten 
im Mai noch genügend Regenfälle ein. Man rechnet mit einer Zunahme der 
Produktion von etwa 10 v. H. gegen das vorige Erntejahr. Der größte Teil der 
mexikanischen Vanilleernte geht nach denVereinigten Staaten von Nordamerika. 
Der Export nach Europa ist nur gering; der Heimbedarf wird auf etwa 2000 lb 
geschätzt. Nach dem „Departm. of Commerce“ (Washington) wurden nach den 
Vereinigten Staaten ausgeführt:

1924  .................. 172 220 lb 1927 ....................215 317 lb
1925  ...................2534811b 1928 ....................2157201b
1926  ............. 207 299 lb

Unter den französischen Besitzungen ist heute Madagaskar der wichtigste 
Vanilleproduzent; hinzu kommen Nossi Be und die Komoreninseln. Die Vanille
kulturen auf Madagaskar befinden sich auf der Ostküste der Insel. Die Anbaufläche 
betrug 1928 in diesen Erzeugungsgebieten:

Komoren-Inseln.............................................. 6 350 ha
Ostküste von Madagaskar:

Diego-Suarez..............................................  73°  „
Farafangana................................  167 „
Mananjary ...................................................  215 „
Maroantsetra.............................................. 6 700 ,,
St. M a r ie ................................................... 45°  »
Tam atave...................................................2 120 „

Nossi B e ................................................... 63° n
Zusammen . . 17 362 ha

Nach dem Weltkriege wurden von Madagaskar 
Mengen ausgeführt:

1 9 1 9  • • . • • • • 357  t 1 9 2 4

1 9 2 0  . . . . • • ■ 533  t 1 9 2 5

1 9 2 1  . . . . . • ■ 4 9 i  t 1 9 2 6

1 9 2 2  . . . . . . . 5 1 8  t 1 9 2 7

1 9 2 3  . . . . . . . 2 8 3  t 1 9 2 8

und den Komoren folgende

. . . . 298 t
...................... 412 t
...................... 619 t
..................  494 t
...................... 681 t

Die Preise in Tamatave haben sich seit Anfang des Jahres 1929 wenig 
geändert. Schoten bester Qualität notierten 45-50 Frcs per kg, für Abschnitte 
35—40 Frcs per kg. Fast die ganze Produktion geht nach Frankreich.

Auf Reunion dürfte die Produktion 1927/28 höher gewesen sein, als in der 
obigen Tabelle angegeben. Nach dem „Departm. of Commerce“  (Washington) 
hat sie etwa 116 t betragen, die für 1928/29 etwa 80-90 t. Die Preise lagen in 
den ersten Monaten d. J. zwischen 45 und 47,50 Frcs per kg für Schoten bester 
Qualität. Die Steigerung der Weltproduktion wirkte im allgemeinen drückend 
auf die Preisbildung. Hierzu kam noch, daß die Komoren im November und
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Dezember des verflossenen Jahres schlecht fermentierte Schoten auf den Markt 
brachten, wodurch die Preise ungünstig beeinflußt wurden.

Die von den Inseln Mauritius, Reunion, Madagaskar, Nossi Be, Komoren und 
Mayotte herstammende Vanille wird als „Bourbon-Vanille“  bezeichnet. Vor vielen 
Jahren wurde diese Bezeichnung von dem Vanille-Syndikat in Frankreich ein- 
gefuhrt. (Ile de Bourbon ist der frühere Name für Reunion.)

Auf Tahiti hat vör etwa 20 Jahren die Produktion jährlich ungefähr 250 t 
betragen, in den letzten Jahren ist sie zurückgegangen. Die Produktion 1928 soll 
6 t oder mehr betragen haben; genaue statistische Angaben liegen hierüber nicht 

vor. Seit 1926 wird die Produktion durch eine Kommission überwacht. Alle zur 
Ausfuhr gelangende Tahiti-Vanille wird geprüft und graduiert. Über die Anbau
flache liegen keine amtlichen Angaben vor. Man rechnet, daß rund 6000 ha mit 
Vanille bebaut sind. Die Preise haben sich in den letzten 3 Jahren wenig geändert. 
Von Januar bis März d. J. schwankten sie zwischen 45-60 Frcs. per kg. Die 
fahiti-Vanille findet wegen ihres heliotropartigen Aromas in der Schökoladen- 
und Biskuit-Industrie keine Verwendung; sie wird hauptsächlich von den Balkan
staaten, von Rußland, Österreich, Ungarn und Polen gekauft.

Auf Guadeloupe kultiviert man jetzt neben echter Vanille (Vanilla planifolia) 
die früher nur in den Wäldern wachsende wilde Vanille wegen ihrer intensiv nach 
Heliotropin riechenden Früchte (Vanillons). Aus diesen Vanillons wird ein 
heliotropartiges Parfüm gewonnen, wofür viel Interesse besteht. In Amerika 
aromatisiert man auch Schnupftabak m it Vanillons.

Ungefähr s/5 der Weltproduktion von Vanille wird von den Vereinigten 
Staaten verbraucht, der Rest hauptsächlich von Europa? Der Verbrauch hat in 
Frankreich und Deutschland zugenommen, dagegen nicht in Großbritannien.

G.

Le  1 a b a c. Von G u i l l a u m e  C a p u s ,  F e r n a n d  L e u l l i o t  und 
E t i e n n e  f  o ë x. II. Band (Tome deuxième). Paris (Société d’Editions 
Géographiques, Maritimes et Coloniales, 184 Boulevard St.-Germain) 1929. 
430 S. mit 141 Abb.

In Fortsetzung zu der Besprechung des in Nr. 9 des „Tropenpflanzer“  be
sprochenen französischen Tabakwerkes von C a p u s  und Mitarbeitern ist jetzt 
der 2. Band erschienen. Dieser befaßt sich mit den Tabakkrankheiten, den 
Schädlingen und deren Bekämpfung, sodann mit dem wichtigen Kapitel der 
natürlichen und künstlichen Tabaktrocknung, sowie mit der Behandlung des 
labaks nach der Trocknung (Büscheln, Docken) und mit der Methodik der 
f  ermentation, auch der Schnellfermentation und den Vorgängen bei der Ver
gärung. Ebenso eingehend werden die Arten des Pressens und Verpackens in 
Ballen und Fässern besprochen. Schließlich wird über die Manipulation (Sor
tierung nach Parbe, Größe) und die Markierung Aufklärung gegeben.

Der Inhalt dieses zweiten Bandes ist als durchaus gelungen zu bezeichnen. 
Er schließt sich würdig an den ersten Band an. Die Tabakkrankheiten sind 
eingehend und klar behandelt. Gute Abbildungen neuen Datums sorgen für 
die Erläuterung des Textes. Die ältere deutsche Literatur (namentlich von Z o p f  
B e h r e n s  und P e t e r s  und von der neuesten: S t a p p  [1927]) ist gut berück
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sichtigt, dagegen nicht die Literatur von K e r n  (1927), K o t t e  (1928) und von 
B ö n i g  (1928). Die wichtige amerikanische und italienische Literatur ist dagegen 
so gut wie vollständig angegeben. Von den tierischen Schädlingen ist nicht auf 
die Wurzelälchen (Heterodera radicicola Greeff) aufmerksam gemacht worden. 
Bei der Irocknung und Fermentation ist auch das Heißluftröhrentrocknungssystem 
und sogar das Proctorsystem der Schnellfermentation genügend ausführlich be
schrieben worden, was das Buch zum modernen und aktuellen Werke stempelt, 
ln der Literatur über die Fermentation sind auch die Arbeiten der deutschen 
Forscher N e ß l e r ,  B e h r e n s  und O s k a r  L o e w  berücksichtigt worden.

P. K o e n i g ,
Tabak-Forschungsinstitut, Forchheim bei Karlsruhe (Baden).

S i s a l  p r o d u c t i o n - a n d  p r e p a r a t i o n ,  Editred and brought up to date 
by H. H. S m i t h .  London (John Bale, Sons & Danielsson, Ltd.) 1929. 334 S.,
21 Fig. im Text, 13 Taf. Pr. 21 sh.

Verfasser hat sich bemüht," in dem vorliegenden Buche eine zusammen
fassende Darstellung über die Kultur und Aufbereitung des Sisals zu geben. 
Verschiedene ältere Arbeiten, die zum Teil im Buchhandel nicht mehr zu be
schaffen sind, werden vollständig abgedruckt, ebenso auch neuere Publikationen 
und zahlreiche private Mitteilungen. In manchen Berichten werden auch ver
wandte Faserpflanzen mit behandelt. Publikationen, die nicht in englischer 
Sprache erschienen sind, werden nicht berücksichtigt. Nur das bekannte Buch 
von Dr. H i n d o r f  wird an einer Stelle kurz erwähnt. Ich w ill nun keineswegs 
in Frage stellen, daß in den einzelnen Berichten, die zum Teil ganz neuen Datums 
sind, vieles enthalten ist, was für den Sisalpflanzer von praktischer Bedeutung 
ist und ihm auch manche wertvollen Anregungen geben kann. Unzweifelhaft 
hätte aber die Benutzung des vorzüglich ausgestatteten und mit zahlreichen guten 
Abbildungen illustrierten Werkes erleichtert werden können, wenn der in den 
aneinandergereihten Einzelberichten enthaltene Stoff zu einem systematisch an
geordneten Ganzen verschmolzen wäre. Hierdurch hätten auch viele Wieder
holungen vermieden werden können. A. Z.

P r o d u k t i o n ,  H a n d e l  u n d  V e r b r a u c h  p f l a n z l i c h e r  G e r b 
m a t e r i a l i e n  i n  d e r  W e l t w i r t s c h a f t .  Von C a r l  S t e y e r .  Zu 
beziehen durch die Deutsche Gerberschule in Freiberg Sa. 54 S. Pr. 1 RM. 

B e i t r ä g e  z u r  G e r b s t o f f v e r s o r g u n g .  Von Dr. phil., Ing. L e o p o l d  
P o 11 a k , Privatdozent für Gerbstoff- und Lederindustrie an der Deutschen 
Technischen Hochschule Prag. Wien (J. Springer) 1929. 87 S., 9 Tab. Pr. 5,50 RM.

Der Verfasser der erstgenannten Schrift schildert nach einer historischen 
Einleitung die Produktion der pflanzlichen Gerbstoffe, die Organisation des 
Gerbstoffhandels, die Weltpröduktion der pflanzlichen Gerbstoffe sowie deren 
Verbrauch und die Aussichten für die Zukunft. Alle diese Fragen werden sehr 
eingehend erörtert. Besonders wertvoll sind die Abschnitte über die Welt
produktion und den Weltverbrauch der pflanzlichen Gerbstoffe, die auf Grund 
sehr eingehender Literaturstudien bearbeitet sind.

Die Schrift von P o 11 a k enthält nach einem Überblick über die Welt- 
gerbstoffversorgung eine ausführliche und sehr übersichtliche Schilderung der 
Gerbstoffproduktion der einzelnen Teile des Britischen Reiches. Verfasser stützt 
sich dabei namentlich auf die zahlreichen Publikationen des „Imperial Institute“ . 
Diese sind in der Weise verarbeitet, daß zunächst die wichtigeren Gerbmittel 
unter Beifügung zahlreicher Tabellen behandelt werden und im Anschluß daran
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die weniger wichtigen. Durch zahlreiche Noten des Verfassers wird der Wert 
der Schrift noch erhöht. Beide Schriften können allen denen, die sich über die 
Bedeutung der verschiedenen Gerbmittel für den Gerbstoffhandel und die Leder
industrie orientieren wollen, bestens empfohlen werden. A. Z.

T a n n i n g  m a t e r i a l s  o f  t h e  B r i t i s h  E m p i r e .  London (Imperial 
Institute) 1929. 100 S. Pr. 2 sh.

Die vorliegende Schrift bildet in der Hauptsache eine Zusammenstellung 
der vom ..Imperial Institute“ ausgeführten und im „Bulletin of the Imperial 
Institute“  in zahlreichen Artikeln publizierten, sehr wertvollen Untersuchungen 
über die verschiedenen Gerbmittel. Der Inhalt der einzelnen Artikel ist aber 
vielfach ergänzt und derartig zu einem systematisch gegliederten Ganzen ver
schmolzen, daß das Buch über die in dem Britischen Reiche vorkommenden 
Gerbstoffpflanzen und deren Kultur und Verbreitung sowie auch über die Auf
bereitung und Verwendung der einzelnen Gerbmittel einen vortrefflichen Über
blick gewährt und allen Interessenten bestens empfohlen werden kann. A. Z.

D ie  L a g e  des K a u t s c h u k m a r k t e s  i n  d e r  N a c h k r i e g s z e i t .  
Christians volkswirtschaftliche Bücherei. Bd. 12. Von Dr. H e i n z  G e o r g e .  
Berlin (Wilhelm Christians Verlag) 1929. 150 S. mit 27 Tab. Pr. kartoniert 6 RM.

Verf. errörtert sehr eingehend die verschiedenen Probleme, die seit dem 
Kriege die Kautschukwirtschaft beschäftigt haben. Nach einer allgemeinen Ein
leitung, in der die Entwicklung der Kautschukwirtschaft bis zum Weltkriege 
geschildert wird, behandelt Verf. im ersten Teil die nach dem Kriege auf dem 
Kautschukmarkte eingetretene Depression und die Maßnahmen zu deren Beseitigung. 
Im zweiten Teile wird dann der Einfluß, den die S t e v e n s o n sehe Restriktion 
auf den Kautschukmarkt, die Kautschukerzeugung und den Kautschukverbrauch 
ausgeübt hat, geschildert und eine Kritik des S t e v e n s o n  - Planes gegeben. 
Zum Schluß gibt Verf. einen Überblick über die Marktlage nach Aufhebung der 
Restriktion und erörtert die zukünftige Gestaltung des Kautschukmarktes. Besonders 
wertvoll ist die Arbeit durch die Beigabe von zahlreichen Tabellen, in denen die 
Ausdehnung des mit Kautschuk bepflanzten Areals, die Produktion in den einzelnen 
Erzeugungsgebieten, die Entwicklung der Einfuhr in den Produktionsländern, die 
Preise, die Bewegung der Vorräte, die Gewinne der Pflanzungsgesellschaften u. a. 
zusammengestellt sind. Das Buch kann allen, die sich für die Kautschukwirtschaft 
interessieren, bestens empfohlen, werden. A. Z.

T h e  C o t t o n  I n d u s t r y  o f  J a p a n  a n d  C h i n a .  Von A r n o  S. Pear se ,  
Manchester (International Federation of Master Cotton Spinners’ & Manu- 
facturers’ Associations). February—April 1929. 222 S. mit 25 Abb. Preis 21 sh.

Der Verf. hat in seiner Eigenschaft als Generalsekretär der „International 
Federation of Master Cotton Spinners’ and Manufacturers’ Associations“  dieses 
Buch den Mitgliedern der „International Cotton Federation“  sowie auch der A ll
gemeinheit als Bericht über die Ergebnisse seiner Reise vorgelegt, die er nach 
Japan und China unternommen hatte, um Einblick in die japanische und 
chinesische Baumwollindustrie zu nehmen. Dieser Bericht behandelt weniger 
die technische Seite als die allgemein wirtschaftlichen Verhältnisse der Baum
wollindustrie beider Länder. Der Verf. geht auf die historische Entwicklung, 
die Organisation, den Standort der Baumwollindustrie, die Rohstoffversorgung, 
die technische Abteilung und besonders auf die Arbeiterverhältnisse und die 
Arbeitsbedingungen ausführlich ein. Es folgen dann noch einige kürzere und
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längere Ausführungen über „Bleichen, Färben, Bedrucken“ , die „Baumwoll- 
Strumpfwarenindustrie“ , „Künstliche Seidenindustrie“ , „Produktion von Baumwoll
garnen, -Kleidern, Export und Heimverbrauch“ . Der zweite Teil über die Baum
wollindustrie Chinas ist in ähnlicher Einteilung — wenn auch kürzer — dargestellt, 
da in der Baumwollindustrie beider Länder in vielen Punkten eine Ähnlichkeit 
besteht; auf die Unterschiede, die in der chinesischen Baumwollindustrie, nament
lich in den Arbeiterverhältnissen, vorhanden sind, weist der Verf. eingangs hin. 
Zahlreiche statistische Tabellen dienen zur Erläuterung und Vervollständigung 
seiner Darstellung. Das Buch ist eine ausgezeichnete Studie und geeignet, in 
mancher Weise Aufklärung über die Verhältnisse der. Baum Wollindustrie beider 
Länder zu geben. Unter diesem Gesichtspunkt kann das Buch bestens empfohlen 
werden. G.

D ie  k ü n s t l i c h e n  D ü n g e m i t t e l .  D i e  H a n d e l s d ü n g e r  u n t e r  Be-  
r ü c k s i c h t i g u n g  der  W i r t s c h a f t s d ü n g e r .  Von Dr. A. von  N o s t i t z  
und J. We  i ge rt .  Stuttgart (Ferdinand Enke) 1928. 419 S., 51 Abb. im Text 
und 1 färb. Taf. Pr. geh. 26 RM , geb. 28 RM.

Wenn auch das vorliegende Buch in erster Linie für die Landwirte der 
gemäßigten Zone bestimmt ist, so kann es doch auch den Pflanzern warmer 
Länder um so mehr empfohlen werden, als ja in beiden Gebieten im wesentlichen 
die gleichen Düngemittel und Düngemethoden zur Anwendung kommen. Nach 
einer allgemeinen Einleitung, in der auch die natürlichen Düngemittel und die 
Gründüngung behandelt sind, werden der Reihe nach die zahlreichen ver
schiedenen Kalk, Stickstoff, Kalium und Phosphorsäure enthaltenden Düngemittel 
eingehend beschrieben. Im zweiten Abschnitt wird sodann die Düngung der 
wichtigsten Kulturpflanzen der gemäßigten Zone. u. a. auch die Düngung der 
Wiesen und Weiden und der Gemüse- und Obstpflanzen, besprochen. Besondere 
Kapitel sind ferner der Düngung im Dienste des Pflanzenschutzes, der Ermittelung 
des Düngerbedürfnisses der Böden, dem Ausstreuen der Handelsdüngemittel auf 
Acker und Wiesen und der Düngung in der Forstwirtschaft gewidmet. Das 
sehr gründliche und allgemein verständlich geschriebene Buch, kann allen, die 
sich über die verschiedenen Düngemittel und deren Anwendung orientieren 
wollen, bestens empfohlen werden. A. Z.

Le  Sa ha r a .  Von E.-F. G a u t i e r. Seconde édition. Bibliothèque Scientifique. 
Paris (Payot, Boulevard Saint-Germain 106) 1928. 232 S. mit insgesamt 36 Abb. 
Preis geh. 24 Fr.

Der Verfasser, der seit 1900 Professor der Geographie an der Universität 
in Algier ist, hat die Sahara nach fast allen Richtungen durchforscht und ist 
einer der besten Kenner dieses Wüstengebietes. Seine ausgezeichnete Darstellung 
w ill einen größeren Leserkreis mit diesem eigenartigen Teil Nordafrikas bekannt
machen. In dem ersten Abschnitt des Buches behandelt er die geologische, 
orographische und klimatische Beschaffenheit sowie das Leben der Pflanzen und 
Tiere in der Sahara. Der zweite Abschnitt befaßt sich in vier Kapiteln m it dem 
physischen Leben der Gegenwart und Vergangenheit in der Sahara, unter diesen 
Kapiteln ist dasjenige über „Flüsse und oberflächige Zirkulation der Gewässer“  
recht ausführlich dargestellt. Der dritte Abschnitt geht auf die „Geschichte der 
Sahara“  in einem einzigen Kapitel „Die Einführung des Kamels und seine Folgen“  
ein; im vierten Abschnitt kommen die Regionen der Sahara in vier Kapiteln: 
„Ägypten“ , „Die Sahara Tibbu“ , „Fesan“ , und die „Sahara Tuareg“  (die algerische 
Sahara) zur Darstellung. Im Schlußkapitel erörtert der Verf. verschiedene
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andere Fragen, u. a. die Verkehrsmöglichkeiten und die Frage der „Trans- 
saharischen Eisenbahn“ . Die bildliche Wiedergabe der Landschaftsaufnahmen 
— einige davon sind Flugzeugaufnahmen — sind ganz ausgezeichnet und tragen 
dazu bei, dem Leser eine Vorstellung von der Beschaffenheit und dem Reiz der 
Wüstenlandschaft zu geben. Der Verf. hat neben der französischen und eng
lischen Literatur auch deutsche Autoren, z. B. P a s s a r g e ,  J. W a l t h e r ,  
R o h 1 f  s u. a., angeführt und benutzt. Das Buch ist sehr zu empfehlen. G.

P a r a g u a y  (Land, Volk, Geschichte, Wirtschaftsleben und Kolonisation). 
Von Dr. A d o l f  N. S c h u s t e r ,  Konsul der Republik Paraguay, m it je 
einem Beitrag über die Mineralogie von Ing. A. R a n g e  (Asunción) und 
die Botanik von Professor Dr. H o c h r e u t i n e r  (Genf). Stuttgart (Strecker 
und Schröder) 1929, 667 Seiten, 18 Karten, 389 Abb. Pr. geh. 35 RM., 
geb. 40 RM.

Das vorliegende, sehr umfangreiche Werk, ist m it viel Liebe für das 
schöne Land und mit großem Fleiß geschrieben. Aus der Einleitung geht 
hervor, daß es im Aufträge des Staatspräsidenten von Paraguay verfaßt 
wurde. Das darf man beim Studium des Werkes nicht unbeachtet lassen. 
Besonders Auswanderungswillige, welche sich für Paraguay interessieren, 
sollten nicht vergessen, daß wo Licht ist, auch Schatten sein muß. ■ Über die 
natürlichen Bedingungen des Landes ist leider verhältnismäßig wenig gesagt. 
Die Bodengestaltung ist auf zwei Seiten behandelt, auch der geologische 
Überblick umfaßt nur zwei Seiten. W itterung und Klima sind 21 Seiten 
gewidmet. Das zweite Kapitel, „Paraguays geschichtliche Entwicklung“ , und 
ebenso das dritte „Die Bevölkerung“ und das vierte „Die Staatliche Orga
nisation und die wichtigsten Institutionen“  enthalten sehr interessante An
gaben. Die Ausführungen über die wirtschaftlichen Verhältnisse im Kapitel V 
„Volkswirtschaft“  geben einen guten Überblick über die bisherige wirtschaft
liche Entwicklung.. In den Unterkapiteln über die wichtigsten Industrien 
sind auch Wildprodukte und Plantagenkulturen, wie z. B. Yerba-Maté, welche 
heute nicht nur mehr als Wildprodukt, sondern auch schon als Kultur eine Rolle 
spielt, ferner z. B. Zuckerrohr-, Tabakkultur erwähnt. Daran anschließend 
wird getrennt von der Landwirtschaft die fü r das Land sehr wichtige Vieh
zucht in großen Zügen besprochen, und in einem weiteren Unterkapitel 
„Landwirtschaft“ sind die wichtigsten Kulturpflanzen aufgeführt. Von be
sonderem W ert ist für Auswanderungswillige Kapitel V I, „Einwanderung und 
Kolonisation“ , wenngleich das wiedergegebene Einwanderungsgesetz vom 
Jahre 1920 ist und die Zahlenangaben über die einzelnen Kolonien sich auf 
das Jahr 1921 beziehen. Die Karten und das teilweise recht gute Bildmaterial 
erhöhen den W ert des Buches, welches das beste zur Zeit vorhandene Nach
schlagewerk über Paraguay darstellt. G. S.

N e u e s  H a n d b u c h  d e r  T r o p i s c h e n  A g r i k u l t u r .  Von G. A r n o l d ,  
H. v. C o s t e n o b l e ,  K a r l  E t t l i n g ,  W. H o f f m a n n  u. a. Lieferung I : 
D e r  Ma i s .  Von H. v. C o s t e n o b l e .  Hamburg (Tropenverlag Fr. W.Thaden). 
35 S. mit 5 Abb. Pr. 2 RM.

Wenn man bedenkt, daß Mais eine der wichtigsten Getreidepflanzen der 
Erde und nicht nur warmer Länder ist, die nach dem Reis die größte Anzahl 
von Menschen ernährt und als Futterpflanze noch immer mehr an Bedeutung
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zunimmt, muß man darüber staunen, daß eine so wichtige Kulturpflanze in einem 
„Neuen Handbuch der Tropischen Agrikultur“ , welches „Ein neuzeitliches Lehr
buch“  darstellen soll, so wenig eingehend behandelt wird. Aber auch über den 
nur kurzen Inhalt selbst wäre manches zu sagen, besonders m it Rücksicht auf 
den anspruchsvollen Titel und Namen eines „Neuen Handbuches und Lehr
buches“ , wenngleich in der Schrift manche praktischen guten Ratschläge gegeben 
werden.

Schon auf der ersten Seite muß eine Begriffsverwechslung richtig gestellt 
werden. So ist es zunächst nicht üblich die Andropogoneae (Verf. schreibt 
Androgoneae) als Familie, sondern vielmehr als Unterfamilie der Gramineae 
zu bezeichnen. Zu dieser gehört auch nicht die Gattung Holcus, die übrigens 
auch in Deutschland durch zwei Arten vertreten ist. In dem Kapitel „Arten“ , 
das wohl „Varietäten“  heißen müßte, hätte nach dem Steinmais oder Hartmais 
auch der Weichmais, „Softcorn“ der Amerikaner, genannt werden müssen, da 
diese Gruppe für manche Länder sehr wichtig ist. Der Knallmais oder Puffmais 
oder Pupcorn (nicht Papcorn) dürfte kaum die Bedeutung des Softcorns haben. 
Wenn der Verfasser behauptet, daß Mais in den Tropen mit jedem Boden vor
lieb nimmt, muß ergänzend hinzugefügt werden, daß aber bei geringen Böden 
auch nur eine geringe Ernte zu erwarten ist, welche häufig die Anbaukosten 
nicht lohnen wird. Mais entnimmt dem Boden, und zwar als ausgesprochener 
Flachwurzler der Ackerkrume, sehr bedeutende Nährstoffmengen, Kali und Stick
stoff. Der durch den Regen in den Boden gebrachte Stickstoff „genügt“  keines
wegs „im  allgemeinen“ . Auch sonst wäre noch manches zu dem Inhalt zu 
sagen, doch würde ein näheres Eingehen hierauf zu weit führen.

Der eine oder andere Autor wird kurz im Inhalt zitiert, so z B. Semler 
(irrtümlich Semmler geschrieben), doch beschränkt sich die Literaturangabe am 
Schluß der Schrift nur auf Nennung von zwei allerdings recht guten Werken, 
und auf diese Schrift selbst. G. S.

„ Ü b e r s e e -  u n d  K o l o n i a l z e i t u n g “ , Berlin W 35.
Nr. 22: Der Kolonialtraum des Generals Smuts. — Und wir dachten der 

Toten. Von Sc h ü n e m a n n  -Windhuk. — Nationale Charakterbildung durch 
Kolonialpolitik. Von H. M. G r u b e r. — Die deutschen Kolonien vor dem 
Mandatsausschuß. — Deutschlands Handel mit Deutsch-Ostafrika. Von Dr. 
F. K. P r a e t o r i u s.

Nr. 23: General Smuts Oberkommissar für Ostafrika? — Simbabwe — das 
schweigsame Labyrinth. Von Leo F r o b e n i u s .  — Die plastische Kunst der 
Neger in Süd- und Südostkamerun. Von G ü n t e r  T e s s m a n n .  — Das 
deutsche Buch. Von H. S a c h e r s .

„ A f r i k a - N a c h r i c h t e n “  (Leipzig-Anger).
Nr. 23: Kolonialpolitik im neuen Reich. Von H a n s  R e e p e n .  _

Politischer und wirtschaftlicher Imperialismus. Von H. M. G r u b e r. _ Üie
Heimatlosen. Von H a n s  R e e p e n .  — Grundlagen der tropischen Land
wirtschaft in Afrika. Von K a r l  H ä n e l .  — Kleine Beobachtungen im früheren 
Deutsch-Ostafrika. Von Prof. Dr. K. B r a u n.

„ D e r  K o l o n i a l f r e u n  d“ , Dezember 1929.
Kolonial Schulung. Von Dr. P a u l  L e u t w e i n. — Die Hanfgewinnung in 

tropischen Ländern. — Koloniale Umschau. Von K u r t  We i ß .
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Die Notierungen verdanken w ir den Herren W a rn h o ltz  G e b rü d e r, Hamburg.

Die Preise verstehen sich für den 13, Dezember 1929.
Ö lfrü c h te :  Seit dem letzten Bericht ist der 

Markt für alle Arten von Ölfrüchten mehr 
oder weniger unverändert. Die Käufer halten 
sich weiter sehr zurückhaltend, und die Ge
schäfte wickeln sich nur in engen Grenzen ab. 
Die Preise haben wieder etwas nachgelassen, 
und w ir quotieren heute nominell: Erdnüsse 
£ 17.13.9 cif Hamburg, weiße Sesamsaat 
£17.8.9 cif Holland, bunte Sesamsaat £ 16.18.9 
cif Holland, Palmkerne £ 16.18.9 cif Hamburg 
Kopra fms £ 21.18.9 cif Hamburg, Kopra- 
kuchen £ 7.8.9 cif Hamburg, Sesamkuchen 
£7.18.9 cif Hamburg. Alle Preise für ton netto.

S is a l: Das Geschäft war in der letzten Zeit 
sehr ruhig, und es waren hauptsächlich nur 
schwimmende Partien unterzubringen, wofür 
die Preise aber auch sehr nachgelassen 
hatten. "Vor etwa 14 Tagen haben w ir nahe 
Ware zu £ 34.17.6 verkaufen müssen. Seit 
einigen Tagen haben die Preise aber sehr 
angezogen und man wird heute für schwim
mende Nr. l£37 .-.- machen können, doch die 
Verkäufer halten sich noch ziomlich zurück. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Resse
rung der Werte weitere Fortschritte macht. 
Amerika hält sieh weiter ziemlich aus dem 
Markt, trotzdem Ostafrika - Sisal zur Zeit 
dasbiliigsteHartfaser-Spiiinmateriai darstellt. 
Man glaubt jedoch in ü. S. A., daß Yucatan 
über kurz oder lang den Preis für Hennequen 
weiter reduziert, was aber durch die jetzigen 
Vorgänge auf dem Ostafrika - Sisalmarkt 
ziemlich fraglich erscheint. Sisal Nr. I I  war 
besonders gut gefragt, und die Preise, die 
hierfür bezahlt wurden, lagen relativ hoch. 
Mau legte vor einigen Tagen noch £ 34.5.- 
für ton engl, für schwimmende Ware an, 
während man heute wohl schon £ 35.-.- 
machen kann. W ir quotieren heute nominell 
für DOA/POA Sisal für Dezember/Februar

Verschiffung: N r.I geh.£37.-.-, N r .I I  £ 35.10 -, 
Tow £ 25 10.-, ungebürstete Ware: Nr. I  
£ 35,5.-, Nr. I I  £ 34.-.-, Nr. I I I  £ 31.-.-.

K a p o k : Unverändert, nom.Wert jo nach Qua
litä t 5 b is8V2 d fttrlb . cif Hamburg.

R inde : Wenig Geschäft; w ir quotieren heute 
nominell: Mangrovenrinde £ 6.7.6, Mimosen
rinde £ 9.10.-.

B ie n e n w a ch s : Hierin ist etwas Geschäft 
in ioko Ware zu 147 s/- für cwt. gewesen, 
sonst ist der Markt im großen und ganzen 
weiter ruhig und lustlos. Nominelle Preise 
ioko 147 s/-, schwimmend 145s/- für cwt. cif 
Hamburg.

K a ffe e : Ein weiterer Preisrückgang ist
hierin zu Dotieren. W ir hören, daß ein eng
lisches und amerikanisches Bankkonsortium 
unter FUhnmg von J. Henry Schröder & Co., 
London, der Säo Paulo Regierung einen Rem- 
bours-Credit von 2 Mill. £ eröffnet; derselbe 
muß jedoch innerhalb 6 Monaten abgedeckt 
sein, stellt also auch nur eine vorübergehende 
Lösung der augenblicklichen Geldschwierig
keiten dar. So bleibt die Lage vom Kaffee 
weiter unklar, um so mehr, da angenommen 
wird, daß die nächste Santosernte ebenso 
groß zu werden verspricht als die letzte. Als 
Wert geben w ir heute für Ia  Guatemala m it 
19'/2$ cts. ab Lager Hamburg-Freiharen auf.

K a u ts c h u k : Der Markt is t ruhig bei kleinen 
Schwankungen. Standard Plantation wertet 
heute 8 d für lb. cif Dondee/Mahenge 7 d, 
Manga/ Kikale/Manjema 6 '/-> d, Tanga /Larnu 
4V2d, Manihot Ia  4V2 bis 5 d. Diese Preise 
sind aber vollständig nominell, da das Ge
schäft in Wildsorten so gut wie to t ist. 
Tanga/Lamu undManihot sind imAugenblick 
gänzlich unverkäuflich.

Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken w ir dem Bankgeschäft E. C a lm a nn , Hamburg. 

Stichtag 16. Dezember 1929.

Afrikan. Fruchtkomp.. . 
A frika  Marmor . . . .
B ib u n d i..........................
Bremer Tabakb. Bakossi 
Bismarckarchipel Vorz. .

desgl. Stämme
Oentr.-Amer. Plant. (100$) 
Central-Afrik. Bergwerks
Ooncepcion.....................
Debundscha-Pflanzung . 
Deutsche Togo . . . .  
“ Deutsch-Westafr. Hand. 
Deutsche Samoa. . . .
Dekage ..........................
Deutsche Südseephosphat
Ekona ..............................
Faserkultur Glarus . . . 
Ges.Nordw.-Kamer. L it.A  

desgl. L it.B
Hamburgische Südsee

(F o rs a y th ) ..................
Hanseat. Kolonisat.-Ges.. 
Hernsheim . . . . . .
Kaffeeplant. Sakarre . . 
“ Kamerun Eiseub. A  . . 
Kamerun-Kautschuk . .

Nachfrage
in

Angebot
in

Ange bot
Prozenten Prozenten Prozenten

76.— 82,- Kaoko Vorz. Anteile . 50 —
50,- L indi-K ilindi . . . . . 55,-

19,— 21,- Mercator Oloff . . . . 35 .-
40,- Moliwe Pflanzung . . . 90,-

80,- 90,- Ostafr.-Oompanie . . . —
50,— 60,- Ostafr. Ges. Südküste . . —

60,- 6 3 - Östafr. Pflanzungs A.-G. . 83,-
50,- — Ostafr. Bergwerks . . . 320,-

160 — — Plant. Ges. Olementina .
60,- I lh e in b o rn ..................... 6 0 -

230.— 280,- Rhein. Handei Plant. . . —
23 — 28,- Safata Samoa-Ges,. . 83,—

800,- Samoa Kautschuk Comp. 83,-
60,- 65,- Sigi Pflanzung................. —
11,“ 12 Vt Soc. Com. de l ’Oceanie . 40 ,-
53 — 58,- Soc. Agrio.V. Zapote (100$) 160,—

295,- 305,- Sisal A g a v e n ................. 100,—
30,- 

M  — ,80
M  35,— 

1,10
Südwestafr. Schäferei . . 
Tabakbau- u. Pflanzungs-

30,-

Ges. Kamerun . . . . —
23,- 27,- Usambara Kaffeebau . . 65,-

20 ,- Westdeutsche Handels u.
30,- 35,- Plant............................... 100,-

240,- 270,- Westafrikan. Pflanzung
4 ,- 5,— „Victoria“ ..................... 30,—

50,- 55,- Windhuker For m. . . . —
*) Kurs versteht sich für noch nicht umgestellte Anteile.

Nachfrage
in

Prozenten

60,-
65,-
40,-
99,-
65,-
65 ,-
88,-
4 0 -

75,-
88, -
88,-

120,-
50,-

170,-
110,-
40 ,-

4 5 -
75 ,-

110,-
35,-
20,-

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ :
Geh. u. Ob.-Reg.-Kat Prof. Dr. A. Z im m erm an n  und Geh. Reg.-Rat Geo A. S chm idt. 

Verantwortlich für den Inseratenteil: Paul Fuchs, Berlin-Lichterfelde.
V e r la g  und E igentu m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 10, Viktoriastraße 33, I. 

In Vertrieb bei E. S. M it t le r  61 Soh n in Berlin SW68, Kochstraße 68—71.



Samen
von tropischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 
Gehölz-, Gemüse-, Gras- und Landwirtschaftliche Samen in 
bester Qualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo
nien zusammengestellt sind und sich für den Anbau in den Tropen 
geeignet erwiesen haben. Dieselben wiegen 3 resp. 5 Kilo brutto und 
stellen sich auf M. 22,— inkl. Emballage gut verpackt, zuzügl. Porto.

Joseph Klar, Berlin C54, Llnlenstf?-°
Katalog kostenlos.

S T E N G E R  U N D  R O T T E R  *  E R F U R T
Erfurter Gemüse- u. Blumen-Samen ink l. Verpackung RM. 8,40  =  2 $ \

In Übersee- und Tropenländern seit Jahrzehnten bewährte Gemüsesamen«
Sortim ente zu 10, 15, 25 , 50 RM. in Zinkverschraubkästen zuzügl. Paketporto 

Samen tropischer Nutzpflanzen, als Tabak, Reis, Baumwolle, von Schatten- und Fruchtbäumen, 
fü r Gründüngung u. a. sind vorrätig  oder werden aus geeigneten Bezugsquellen preiswert beschafft.

Durch das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee, Berlin W 10, V iktoriastr.33,
sind zu beziehen:

„Wohltmann- Bacher“
(Monographien zur Landwirtschaft warmer Länder) 

Herausgegeben von W . Busse 
(Verlag: Deutscher Auslandverlag, W. Bangert, Hamburg)

Band 1: K a k a o ,  von Prof. Dr. T. Zeller. Band 2 : Z u c k e r r o h r ,  von 
Dr. Prinsen-Geerligs. Band 3 : R e i s ,  von Prof. Dr. H. Winkler. 
Band 4 : K a f fe e, von Prof. Dr.A. Zimmermann. Band 5 : Mai s ,  von Prof. 
Dr. A. Eichinger. Band 6: Kokospa l me ,  von Dr. F. W. T. Hunger. 
Band 7 : Öl pa l me,  von Dr, E, Fickendey und Ingenieur H. Blommendaal. 

Band 8: B a n a n e ,  von W. Ruschmann.
Preis pro Band RM. 5,—, Band 7 RM. 7,50, Band 8 RM. 5,50

D I N G E L D E Y  &  W E R R E S
T r o p e n - u . Ü b e r s e e - A u s r ü s t u n g e n

B e r l i n  W 35,  S c h ö n e b e r g e r  U f e r  13
Eigene Fabriken: Koffer, Lederwaren, Möbel, Zelte. Eigene Schneiderwerkstätten



NEU! NEU!

Siedler s Apotheke
zusammengestellt von  M ed. Rat P ro f. D r. W Ü N N  

von  der K o lo n ia l = A b te ilu n g  des A usw ä rtig e n  A m tes den Aus« 
W anderern zur A nscha ifung  und M itnahm e em pfohlen, a lle  fü r  
den A u fe n th a lt in  den T ropen  e rfo rd e rliche n  M e d ik a m e n te ,  
V e r b a n d s t o f f e ,  ch irurg ischen Instrum ente usw . enthaltend.

P reis  der ko m p l. großen Siedler« A p o th e k e  R M .1 5 5 ,— 
P reis  der ko m p l. k le in en  Siedler« A p o th eke  R M .1 0 6 ,—
einschließlich Druckschrift zum Gebrauch derselben von Medizinalrat Prof. D r. W  ü n n.

A l l e i n i g e r  H e r s t e l l e r  u n d  V e r s a n d s t e l l e

Bernhard Hadra „Apotheke zum weißen Schwan“
Med. Pharmazeutische R „ „ l *  r< 'y C ^ - * ,  C i.-  Af\ zwischen Kaiser * W ilhelm "
Fabrik und Export ß e r l l l l  L  Ly O p a n d a U e r  o tT .  4 U Straße u. Neue Friedrichstr.

Spezialhaus fü r  m edizinische Übersee* A usrüstungen
M a la r ia «M it te l

auch Plasmochin u. Plasmochin comp.

V ieharzeneim itte l usw .
N achfü llung  von  T ropen* Apotheken, Krankenhaus« Apotheken usw. 
M an verlange kostenfreie Zusendung von Preislisten u. Prospekten

D ysente rie  * M it te l 
auch Yatren P illen N r. 105

Possosier-
und

Frachtdlenst
nach

WEST-, SÜDWEST-, 
SÜD- u n d  OST-AFRIKA
F e r i e n r e i s e n  zur See mit regel
mäßigen Passagierdampfern nach 
dem M i t t e l m e e r ,  M a d e i r a  und 
den K a n a r i s c h e n  I n s e l n ,  sowie

R UND UM AFRI KA
A u s k u n f t  w e g e n  F r a c h t  u n d  P a s s a g e  e r t e i l e n  i n
H am burg : Woermann - Linie und Deutsche Ost - A frika - Linie, Große Reichen

straße 27, Afrikahaus.
B rem en: Hamburg-Bremer Afrika-Linie, Lloydgebäude.
B e r l in :  Gustav Pahl G. m. b. H., Neustädtische Kirchstraße 15, NW7.



Die Banane und ihre Verwertung als Futtermittel, Dr. Zagorodsky. Preis 
RM. 4,—.

Die Landbauzonen der Tropen in ihrer Abhängigkeit vom Klima. Erster 
Teil: Allgemeines. Dr. Wilhelm R. Eckardt. Preis RM. 2,—.
Zweiter Teil: Spezielles. I. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis RM. 3,—.

Ugogo. Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Erschließung der Land
schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageier. Preis RM. 5,—.

Der Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 
Bedeutung für die Wirtschaft und den Handel, Carl Bachmann. 
Preis RM. 4,—.

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Prof. Dr. 
W. F. Bruck. Preis RM. 5,—.

Die Landwirtschaft in Abessinien. I. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis RM. 2,50.

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao
pflanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis RM. 3,—.

Die Erschließung des belgischen Kongos, Dr. H. Büchel. Preis RM. 2,50.
Baumwoll-Anbau, -Handel und -Industrie in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, Moritz Schanz. Preis RM. 2,—.
Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 

Deutschlands in derVergangenheit und Zukunft, Dr. A. Schulte imHofe. 
Preis RM. 2,50.

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis RM. 5,—.
Die Coca, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft

liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis RM. 1,—.
Die Erdnuß, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und w irt

schaftliche Bedeutung, Dr. Würtenberger. Preis RM. 2,—.
Beitrag zur Versorgung unserer chemischen Industrie mit tropischen 

Erzeugnissen, Böhringer. Preis RM. 1,—.
Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 

1912—1914, Dr. K. Friederichs. Preis RM. 0,50.
Zur Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis RM. 1,—.
Die Landwirtschaft der Eingeborenen Afrikas, H. L. Hammerstein. Preis 

RM. 1,—.
Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W. Rusch

mann. Preis RM. 4,—.
Die Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H. Morstatt. Preis RM. 1,—.
Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der 

landwirtschaftlichen Produktion in Chile, Dr. Hans Anderson. 
Preis RM. 3,—.

Über die Bodenpflege auf den Teeanpflanzungen des südasiatischen 
Anbaugebietes, Dr. L. W. Weddige. Preis RM. 3,—.

Über Kakaohefen. Ein Beitrag zur Kenntnis der Biologie der Kakaofermentation, 
Dr. O. A. v. Lilienfeld-Toal. Preis RM. 2,—.

Die Bedeutung kolonialer Eigenproduktion für die deutsche Volks
wirtschaft, Ober-Reg.-Rat Dr. Warnack. Preis RM. 2,—.

Deutsche Kolonial-Baumwolle, Berichte 1900—1908, Karl Supf. Preis RM. 2,50.
Anleitung für die Baumwollkultur in den deutschen Kolonien, Prof. Dr. 

Zimmermann. Preis RM. 5,—.
Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-Wirtschaftlichen 

Komitees nach Kaiser-Wilhelms-Land 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis RM. 4,—.

Deutschlands Holzversorgung nach dem Kriege und die tropischen 
Edelhölzer, Emil Zimmermann. Preis RM. 0,50.

Kunene—Sambesi-Expedition, H. Baum u. O. Warburg. Preis RM. 20,—.

A u s f ü h r l i c h e  L i s t e  der Veröffentlichungen des K. W. K. 
ist zu beziehen durch das K. W. K. und die Verlagsbuchhandlung 
E. S. M i t t l e r  & S o h n ,  Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.



B IB L IO T E K A  
U N I W E R S Y T E C K A  
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Jeder Pflanzer erspart sich Arbeit und Kosten, 
wenn er

Geräte, Maschinen und 
sonstige Bedarfsartikel

für Pflanzung und Haus

durch uns bezieht. Kataloge und Spezialofferten kostenfrei.

Sämtliche iandesprodukte werden 

kommissionsweise verkauft.

Feste Vertretungen für kommissionsweisen

Waren-Einkauf und 
Produkten - Verkauf

werden übernommen.

Prompte und kulante Bedienung auf Grund 24jähriger 
Erfahrung.

Theodor W ilcke» S:
Hamburg 1 /  Ferdinandftraße 30

K nut Siegfried M ittle r und Sohn, Buchdruckerei G . m. b. H „ Berlin SW 68, Kochjtnße 68 71.


